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-L*icht ohne Scheu übergebe ich dem ärztli- 
chen Publikum diese Blätter, indem sie einen 
Gegenstand berühren, welcher in neuerer Zeit 
soviel besprochen ist, dass ich befürchten muss, 
schon dadurch ein Verurtheil wider mich zu 
erregen; indessen sind meine Ansichten über 
das Wesen der Blattern von den bisher auf- 
gestellten so abweichend, dass ich mich ge- 
drungen fühle, sie der öffentlichen Prüfung 
vorzulegen. — Ist meine Ueberzeugung, die 
während der aufmerksamen Beobachtung ei- 
ner bedeutenden Epidemie reifte, irrig, so 
werde ich jede Belehrung und Widerlegung 
gerne annehmen; überaus aber würde ich 
mich freuen, wenn es mir gelungen wäre, 
einen nützlichen Beitrag zur Diagnostik der 
Blattern geliefert zu haben. — Ich wünsche 
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nur, dass diese Meine Schrift eben so unbe- 
fangen möge beurt heilt werden, als ich sie 
im Drange von mancherlei Beruf sgesehüften 
und mit vielen Unterbrechtingen niederge- 
schrieben habe. — 

Gumbinnen, den 6t en Dec. 1830. 



Albers. 
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Einleitung. 

J^achdcm Jenner's grosse Entdeckung in den ersten 
Jahren dieses Jahrhunderts n ganz Europa ihre war- 
men Verehrer gefunden hatte, und die Vaccine fast all- 
gemein eingeführt war, fehlte es nicht an Stimmen, 
welche durch die vollständig verbreitete Schutzpocken- 
iinpfung die gänzliche Ausrottung der natürlichen Pok- 
ken , dieser Geisscl des Menschengeschlechts , verhies- 
sen. — Zeigten sich in den folgenden Jahren irgendwo 
natürliche Blattern, so kamen sie einzeln vor, und die 
Behörden feierten den Triumph, durch ihre Anordnun- 
gen der weitern Verbreitung der drohenden Seuche 
Gränzen gesetzt zu haben. — Wer vaccinirt war, wurde 
gleich dem, welcher die natürlichen Blattern überstan- 
den, für geschützt gegen jede fernere Blatteransteckung 
erachtet, und so bestätigte es die tägliche Erfahrung. 

Es erschien bald als ein finsterer Sccpticismus auch 
nur die leisesten Zweifel gegen die unbedingte Schutz- 
kraft der Vaccine zu hegen, und lauter Tadel wurde ge- 
gen die Bcgierungen ausgesprochen , welche Anstand 
nahmen, die Vaccine durch Gesetzes Kraft allgemein 
einzuführen. — So war das Verhältniss, als gerade aus 
dem Lande, von wo uns der Segen der Schutzpocken- 
impfung zugekommen war, sich die ersten gewichtigen 
Stimmen über die nichtschützende Kraft der Vaccine 
vernehmen Hessen. Man zeigte eine Pockenepidemie 
an, in welcher auch vaccinirte Subjccte derselben, wenn- 
gleich in gemässigter Form, erlagen, und die daher mo- 
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dificirte Pocken (Modified Small-pox) genannt wurden. 
— Noch erhoben sich unter den eifrigen Vcrlheidigcrn 
der Vaccine in Deutschland und Frankreich Zweifel ge- 
gen die Richtigkeit der Beobachtung, man schob die 
Ursache der Erscheinung auf die in England noch längst 
nicht allgemein angenommene Vaccine und die oft nach- 
lässige Anwendung derselben, man wähnte eine Bastard- 
erzeugung von Blattern und Vaccine, da die Pocken in 
England, und namentlich in London, noch nie aufge- 
hört hatten, und sich noch immer Aerzte mit Einim- 
pfung der natürlichen Blattern beschäftigten. — Aber sehr 
bald reichten diese Reden nicht zu, fast aus allen Län 
dem Europa's kamen Anzeigen von ähnlichen Blatter- 
epidemieen. — Die bisher in ihrer Schutzkraft so glän- 
zend dastehende Vaccine wurde hart bedrohet; hatte 
noch irgendwo jemand sein altes Vorurtheil gegen diese 
herrliche Entdeckung nicht abgelegt, so fand er in der 
neuen Beobachtung eine Bestätigung seiner bisherigen 
Zweifel, die Anhänger der Vaccine verstummten wenig- 
stens für den Augenblick, da sie das Factum nicht leug- 
nen konnten, und nun erhob sich ihr Muth wieder, als 
die Gefahrlosigkeit des Pockenausschlages bei früher Vac- 
cinirten allgemein ausgesprochen wurde. Man sah bei 
diesen eine neue Form der Pocken, die man Varioloi- 
den nannte, und deren Wesen fast allgemein darin be- 
gründet wurde, dass die natürlichen Pocken durch die 
Vaccine modificirt seien. — 

Neben der Beschreibung der gemachten Beobach- 
tung erschien von allen Seiten eine fast zahllose 
Menge von Schriften, worin Meinungen und Ansichten 
über die neue Erscheinung aufgestellt wurden, nament- 
lich sollte die Vaccine durch die jahrelange Propaga- 
tion zu sehr humanisirt sein; man forderte daher fri- 
sche Lymphe von Kühen und empfahl die jährliche Er- 
neuerung derselben, — andere wollten die Schutzkraft der 
Vaccine nur an eine gewisse Reihe von Jahren gebun- 
den wissen, und forderten deshalb die zweite Impfung 



nach Ablauf derselben; — noch andere tadelten end- 
lich das bisherige Impfvcrfahren , empfahlen eine grös- 
sere Zahl von Impfpusteln, und stellten für die Opera- 
tion der Impfung, die wirklich schützend sein sollte, 
eine so grosse Menge von Cautelen auf, dass es ein wah- 
res medicinisches Kunststück bleibt, sie alle zu erfül- 
len, und deren Ausführung bei einer grössern Zahl von 
Impfungen absolut unmöglich ist. — Ueber die Natur 
der Varioloidcn oder der Pockenform, wie sie bei frü- 
her Vaccinirten vorkommt, erschienen ebenfalls die ver- 
schiedenartigsten Urtheile, wodurch, bei der grossen 
Zahl derselben , gegenwärtig eine Verwirrung der Be- 
griffe um so mehr zu befürchten ist, als mehrere Schrift- 
steller sich weniger auf eine unbefangene Schilderung 
der Beobachtung einlassen, und sich mehr in Erläute- 
rungen einmal gefasster Meinungen gefallen. — 

Mit grossem Interesse ergriff ich daher die Gele- 
genheit, welche sich mir im Herbste 1828 darbot, eine 
ausgebreitete Epidemie dieser, mir bis dahin nur aus 
Schriften bekannten Krankheit, zu beobachten. — Wenn 
ich es wage, meine hieraus geschöpften Ansichten dem 
ärztlichen Publikum vorzulegen, so fühle ich mich zu- 
gleich verpflichtet, die Versicherung zu geben, dass die 
Beobachtungen , auf welche sich die folgenden Blätter 
gründen, mit unbefangenem Geiste, ohne vorgefasstc 
Meinung, gemacht sind, und dass sie aus einer hinrei- 
chend grossen Zahl von Fällen geschöpft worden, um 
hierauf eine Ansicht über das Wesen der Krankheit, 
aufstellen zu können, da ich vom November 1828 bis 
zum Sommer 1829 Gelegenheit hatte, gegen fünfhundert 
dieser Kranken zu beobachten. Hieraus habe ich die 
Ueberzeugung gewonnen, dass es zwei verschiedene 
Species der ächten Menschenpocke giebt, deren Natur 
ausser bestimmten diagnostischen Zeichen sich darin 
wesentlich von einander unterscheidet, dass die eine 
Art früher vaccinirte Subjekte vollständig verschont, 
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die andere Art aber auch diese ergreift, und bei ihnen 
in gemilderter Form als Varioloid erscheint. 

Dass mithin die Pockenepidemie, welche sich in 
den letzten Jahren fast in ganz Europa gezeigt hat, von 
dieser letzten Art ist, dass sie dagegen von der Entdck- 
kung der Vaccine bis zum Jahre 1815, wo sie zuerst 
in England epidemisch auftrat, geruhet hat, und dass 
die Fälle der sporadisch beobachteten Menschenpocken 
bis zum Ausbruche dieser Epidemie, mit sehr wenigen 
Ausnahmen, von der Art waren, gegen welche die Vac- 
cine vollständig schützt. — ♦ 

So heterodox diese Ansicht auch für den ersten 
Augenblick erscheinen mag, so war ich dennoch genü- 
thigt, sie gleich Anfangs aufzustellen, da ich mir die 
Durchführung des Beweises in den folgenden Blättern 
hauptsächlich zum Gegenstande der Betrachtung erwählt 
habe, und daher nur noch zum Voraus bemerke, dass 
ich, abgesehen von allen Benennungen der Schriftstel- 
ler, die Spccies der Menschenpocken, gegen welche die 
Vaccine vollständig schützt, Variola purulenta, die an- 
dern Species dagegen, welche auch vaccinirte Subjekte 
ergreift , Variola lymphatica nenne , und dass ich für 
die gemässigte Form derselben, wie sie nach überstan- 
dener Vaccine beobachtet wird, die passliche Benen- 
nung Varioloid beibehalten habe. 

Schon aus der folgenden Schilderung der Variola 
lymphatica, die ich ganz so gebe, wie ich sie selbst 
. beobachtet habe , wird der Unterschied dieser Blatter- 
art von der andern, die ich mit der Benennung der ei- 
trigen bezeichne, genugsam hervorgehen, der bessern 
Uebersicht wegen füge ich aber noch eine vergleichende 
Zusammenstellung der Eigenthümlichkeiten beider Ar- 
ten hinzu, und werde dann aus den Schriften der älte- 
ren Aerzte über Pocken den Beweis zu führen suchen, 
dass diese Species der Pocken ihrer Beobachtung eben- 
falls nicht entgangen ist, die sie freilich nur als Varie- 
tät der Pocken bezeichneten, da ihnen, bei der damals 



noch nicht bekannten Vaccine , der speeifische Unter- 
schied derselben von keiner praktischen Wichtigkeit 
war. 



I. 

Beschreibung der Variola lymphaüca, 

wie sie bei Ungeblatterten und Ungeimpften 
vorkommt. — 

Wie lange das Contagium dieser Blatterspecies in 
dem Körper, den es ergriffen hat, verweilt, ehe es sich 
durch Krankheitserscheinungen ausspricht, habe ich 
nicht mit Sicherheit ermitteln können, jedoch ist es mir 
aus. mehreren Fällen wahrscheinlich, dass diese Periode 
an eine bestimmte Zeit gebunden ist. — In zwei Fäl- 
len sah ich, dass die Jüngern Geschwister, welche das 
Zimmer gar nicht verlassen hatten, zugleich am ein und 
zwanzigsten Tage erkrankten, nachdem der ältere Bru- 
der, welcher ausser dem Hause angesteckt war, sich 
gelegt hatte. Wenn man daher annimmt, dass sich das 
Contagium erst in der Maturitätspcriode entwickelt,- so 
dürfte von der Ansteckung bis zum Erkranken eine Zeit 
von zehn Tagen anzunehmen sein, da vom ersten Er- 
kranken bis zur allgemeinen Reife der Pusteln zehn bis 
zwölf Tage vergehen. 

In den meisten Fällen bestehen die ersten Vorbo- 
then der Krankheit in Unlust, Trägheit, Schwere in den 
Gliedern und einen matten, trüben Blick ; kleinere Kin- 
der lehnen sich überall an und sind verdriesslich ; Er- 
wachsene klagen über ein Gefühl, als läge ihnen Blei 
in den Gliedern, beschweren sich über Rückenschmer- 
zen, Schlaflosigkeit, grosse Unruhe des Körpers und 
gänzliche Appetitlosigkeit. — Dabei ist dieser Zustand 
jeder Zeit mit ziemlich heftigem Fieber, bei vollem, 
— aber meistens weichem Pulse und brennend heisser, 



trockner Haut verbunden. — Unverkennbar sieht man 
aus allen Umständen, dass sich eine bedeutende Krank- 
heit entwickelt, zu welcher Annahme die Zeichen einer 
allgemeinen Aufgeregtheit des Nervensystems um so 
mehr berechtigen ; die Kranken sind ängstlich, kleinmü- 
thig, und zeigen in ihren Antworten und Bewegungen 
der Hände, die Kürze und Eilfertigkeit, wie man sie bei 
der Bildung bedeutender Nervenfieber wahrnimmt. Ein 
nie fehlendes Symptom in diesem Stadium, welches ich 
in allen Fällen, sowohl in den leichtesten als schwer- 
sten, beobachtet habe, ist häufiges Erbrechen, wodurch 
sich oft sogar die eintretende Krankheit zuerst ausspricht. 
— Ich habe bis dahin ganz muntere Kinder plötzlich 
erbrechen gesehen, und von dem Augenblicke an traten 
die übrigen Vorboten ein. — Ausserdem hört man 
häufig Klagen über Eingenommenheit des Kopfes, Kopf- 
schmerz, Lichtscheu und Schwindel, bei vollsaftigeu 
Subjekten sind die Augenwinkel geröthet und eintreten- 
des Nasenbluten erleichtert nicht, aber noch häufiger 
sieht man in den letzten zwölf Stunden, vor dem Aus- 
bruche, allgemeines Zittern der Glieder mit intercurren- 
ten Delirien verbunden, welche Zufälle nicht selten bei 
Jüngern Subjekten kurz vor der Eruption der Pocken 
bis zu Convulsionen gesteigert werden. — 

Nachdem dieser Zeitraum drei Tage gedauert hat, 
geht die Krankheit zum zweiten, dem Stadium eruptio- 
nis, über, und nur in einzelnen Fällen verzögert sich 
der Ausbruch um ein bis zw6i Tage. — 

Kurz vor dem Erscheinen der Pocken bemerkt man 
bei dem Kranken eine eigenthümliche Aufgetriebenheit 
des Gesichts, besonders in der Gegend der Augen, wel- 
ches freilich bei manchem in geringerem Grade der Fall 
ist, aber dennoch nie ganz fehlt, dabei sieht man nicht 
selten eine über den ganzen Körper verbreitete auffal- 
lende Scharlachröthe der Haut, die ebenfalls nie ganz 
fehlt, aber oft weniger beachtet wird, da hauptsächlich 



die vom Bette bedeckten Thcilc, namentlich die Schen- 
kel und der Unterleib, davon ergriffen sind. 

Die ersten Pocken erscheinen gewöhnlich im Ge- 
sichte, an der Stirn und in der Gegend der Nase als 
kleine runde rosenrothe Süppchen, von ungefähr einer 
Linie im Durchmesser, völlig den Flohstichen ähnlich, 
nur dass ihnen in der Mitte das Stigma fehlt; fast 
gleichzeitig aber sieht man ihr Hervorkommen auf der 
Brust und den Armen, zumal an der innern Seite der- 
selben und an den Schenkeln. Im Ganzen genommen 
beobachten diese Pocken keine bestimmte Reihefolge 
der Körperlheile, an welchen sie hervorbrechen, son- 
dern, wenn man sie im Gesichte bemerkt, findet man 
immer auch schon gleichzeitig einige an den übrigen 
Gliedern. — 

Waren Ncrvcnzufälle, namentlich Convulsioncn, vor- 
handen, so lassen diese, wie auch das Erbrechen, mit 
dem Ausbruche der Blattern nach, eben so verschwin- 
det am zweiten Eruptionstage die Aufgetriebenheit des 
Gesichts, und mit dem Erscheinen der ersten Pocken 
die vorerwähnte Scharlachröthe der Haut, so dass die 
Haut, welche die rothen Stippchen umgiebt, anfangs ihre 
gesunde Farbe zeigt. 

In den meisten Fällen beobachtet man am ersten 
Eruptionstage eine Remission des Fiebers, welche am 
zweiten noch deutlicher ist ; doch exaeerbirt das Fieber 
gegen Abend wieder in dem Grade, dass selbst in die- 
sem Stadium nächtliche Delirien nicht selten sind. Eine 
vollständige Apyrexie habe ich während der Ausbruchs- 
periode nie beobachtet. Am zweiten und dritten Tage 
dieses Zeitraums kommen noch immer neue Stippchen 
zum Vorschein, und zwar stets gruppenweise, die aber 
zuletzt so zahlreich werden, dass am Ende der Erup- 
tion kein Theil der ganzen Oberfläche des Körpers von 
Pocken verschont ist; selbst am behaarten Theile des 
Kopfes, in den Ohrmuscheln, an den Gcschlechtsthei- 
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len, in den Handtellern und an den Fusssohlen sieht 
man Pocken. 

Während die folgenden Pockcnstippchen hervortre- 
ten, beginnen die zuerst erschienenen ihre Enlwickc- 
lung , indem sie an Umfang zunehmen , so dass sie bis 
zwei Linien im Durchmesser haben, sich unmerklich 
über die Haut erheben und gleichzeitig von einem ro- 
senrothen Rande umgeben werden. — In diesem Zeit- 
räume bilden sich sehr leicht entzündliche Zufälle der 
Respirationsorgane, und namentlich der Luftröhre, aus, 
die oft ein sehr ernstliches eingreifendes Verfahren noth- 
wendig machen. Obgleich ich jetzt nur beabsichtige, 
den reinen Verlauf der lymphatischen Rlattern zu be- 
schreiben, und weiterhin Gelegenheit nehmen werde, 
von ihren Complicationen zu reden, so führe ich die 
entzündlichen Zufälle der Respirationswege demnach 
hier auf, weil ich keinen einzigen Kranken gesehen habe, 
der ganz frei von denselben in diesem Zeiträume ge- 
wesen ist, dagegen sich bei vielen eigentliche Entzün- 
dung des Larynx und der Trachea ausbildete, und zu- 
mal bei ganz jungen Kindern bis zum Alter von zwei 
Jahren öfter Rronchitis, meistens mit tödtlichem Er- 
folge, gesehen wurde. 

Dieses zweite Stadium dauert ebenfalls drei volle 
Tage, so dass am zweiten Tage die Eruption der Pok- 
ken am zahlreichsten ist, und am dritten Tage nur noch 
wenige nachkommen, womit die Eruption beendet ist, 
und sich nunmehr der dritte Zeitraum, das Stadium 
maturitatis, ausbildet. — Die anfänglichen Stippchen ha- 
ben sich inzwischen zu kleinen dunkelrothen Knötchen 
mit einem rosenrothen Rande ausgebildet, so dass, wenn 
viele Pocken vorhanden sind, die ganze Haut roth ist, 
indem die einzelnen Ränder in einander verlaufen. Zu- 
nächst füllt sich die Spitze der Knötchen mit einer was- 
scrhcllen Lymphe, die nach drei Tagen bis zur Basis 
der nunmehr gebildeten Pustel herabsteigt, welche in 
der vollen Blüthe ein eigentlich perlfarbencs Ansehen 



hat, und mit einem lebhaft rothen Rande (areola) um- 
geben ist, der bei einer isolirt stehenden Pustel nicht 
circumscript ist, sondern sich etwa anderthalb Zoll von 
der Basis der Pustel in die gesunde Hautfarbe allmäh- 
lig verläuft. — Am ersten bemerkt man freilich die be- 
ginnende Füllung im Gesichte, indessen füllen sich 
gleichzeitig Pusteln an den übrigen Körperthcilen bis 
ku den Füssen hinunter, so dass am fünften bis sechs- 
ten Tage dieses Zeitraumes alle Pusteln völlig entwic- 
kelt sind. — Die Gestalt der einzeln sichenden Pusteln 
ist nicht constant dieselbe, bei einem und demselben 
Individuum findet man sie theils rund, wie eine gespal- 
tene gelbe Erbse, theils länglich, wie eine Kaffeebohne, 
und in abnehmender Grösse von drei bis zu einer vier- 
tel Linie im Durchmesser. — Die meisten Pusteln ha- 
ben jedoch eine länglich runde Gestalt, und sind etwa 
eine und eine halbe Linie lang. — Hinsichts des innern 
Winkels, den die Pustel mit der Basis der Haut macht, 
so nähert sich derselbe bei weitem eher einem rechten 
als einem spitzen. — Wenn die Pusteln in voller Blii- 
the stehen, fühlen sie sich härtlich und elastisch an, 
die sie bedeckende Haut ist beim äusseren Druck nicht 
leicht zerreissbar, beim Einstich mit der Nadel quillt 
aber ein Tropfen völlig wasscrheller Lymphe langsam 
hervor; ritzt man die Pustel ihrer Länge nach auf, so 
dass alle Lymphe herausfliesst, so bleibt die Pustel zu- 
sammengefallen und füllt sich nicht wieder. — Wäh- 
rend der Maturationsperiode bildet sich von der über 
den ganzen Körper tausendfältig verbreiteten Entzün- 
dung eine Spannung und Geschwulst der Haut, die na- 
mentlich im Gesicht in dem Maasse zunimmt, dass die 
Züge desselben völlig unkenntlich werden, und meistens 
die Augenlicder zuschwcllcn. In diesem Zeiträume 
habe ich am ersten und zweiten Tage mchreremale 
eine völlige Apyrcxie beobachtet, ganz in der Kegel 
aber eine bedeutende Remission des Fiebers, welche 
jedoch gegen Abend jederzeit wieder zunahm; der Puls 
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hatte, so wie überhaupt fast während des ganzen Um- 
laufes der Krankheit, eine vermehrte Frequenz, und 
war in guten Fällen voll und härtlich. — 

Während die letzterschienenen Pocken noch in der 
völligen Entwicklung begriffen sind, beginnen die zu- 
erst hervorgekommenen am siebenten Tage, nachdem 
sie sich als Stippchen zeigten, in den vierten Zeit- 
raum das Stadium exsiccationis überzugehen. — Zu- 
nächst verlieren sie das bläulich pcrlfarbene Ansehen, 
und nehmen eine Anfangs hellgelbe, später schmutzig 
gelbe Farbe an ; dabei lässt die Spannung und Ge- 
schwulst der Haut immer mehr nach, daher auch die 
Kranken um diese Zeit die Augen, die in den meisten Fäl- 
len nur zwei Tage verschwollen waren, wieder öffnen, 
indem die Pocken im Gesicht, als die ältesten , am er- 
sten welken. Recht eigentlich ist der Ausdruck welk 
werden jetzt zu gebrauchen, da die noch während der 
Blüthe bemerkte Härte und Elasticität ganz verschwun- 
den ist; die Pusteln sind weich und so welk, dass die 
sie überziehende Epidermis verschiebbar und in einem 
Fältchcn zusammenzufassen ist. — Oeffnet man um diese 
Zeit eine Pustel ihrer ganzen Länge nach, so fliesst 
keine Flüssigkeit mehr aus, man findet die frühere was- 
serhelle Lymphe in eine weisse käsige Masse verwan- 
delt, welche ringförmig um die schon vorhandene con- 
vexe Erhabenheit der Cutis herumliegt, die nach dem 
Abfallen der Kruste als solche dem Auge bemerkbar 
hervortritt. — Kurz vor der Krustenbildung erregen 
die welken Pusteln ein unerträgliches Gefühl von Juk- 
ken, besonders im Gesichte, so dass selbst Erwachsene 
sich kaum des Kratzens enthalten können, welches je- 
doch verschwindet, sobald die schmutzig gelben Pu- 
steln dunkler werden, und binnen kurzem sich in hell- 
braune glänzende, runde, hornartige Krusten verwan- 
delt haben. — Die Dauer dieses Zeitraums ist schwer 
mit Bestimmtheit anzugeben, da er anfängt, während 
noch andere Pusteln in voller Blüthe stehen. Dem Vcr- 
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laufe der einzelnen Pocke nach hat sich aher 4 Tage, 
nachdem sie ihre Perlfarhe verlor, die Kruste rollstän- 
dig gebildet, welche nach 3 bis 6 Tagen abfällt, und 
an dieser Stelle eine rothe, convexe, knopfförmige Er- 
habenheit der Haut zurücklässt. — Bis sämmtliche Pu- 
steln abgetrocknet sind, vergeht, von der Reife der 
Pocken an gerechnet, gewöhnlich eine Zeit von 10 bis 
12 Tagen, da einige Pusteln, besonders auf dem Rük- 
ken der Hände und an den Füssen, erst Krusten bil- 
den, wenn diese schon im Gesichte abgefallen sind. — 

Hin und wieder bemerkt man auch, dass in einzel- 
nen Pusteln, zumal auf dem Leibe und an den Füssen, 
die Lymphe weder völlig resorbirt wird, noch in jene 
käsige Masse übergeht, sondern trübe und wässerig wird, 
und dann zu einem schwerhcilenden Geschwüre Veran- 
lassung giebt. 

Indem ich hier nur das Beobachtete schildere, habe 
ich des Geruches der Pocken bisher nicht erwähnt — 
da ich denselben, so sehr mir der speeiiische Gestank 
der eitrigen Pocken aus früherer Zeit noch erinnerlich 
ist, in dieser Epidemie bei keinem . Kranken wahrge- 
nommen habe. — Mir sind diese Blattern an sich durch 
alle Stadien völlig geruchlos vorgekommen, selbst in 
Zimmern, wo 5 bis 6 Kranke dieser Art gleichzeitig 
befindlich waren. Obgleich ich oft Gelegenheit hatte, 
bei diesen Kranken, zumal bei Kindern aus niederen 
Ständen und in den Wohnungen der Landleute, die ver- 
schiedenartigsten unangenehmen Ausdünstungen aller 
Arten von Unbilligkeiten zu empfinden, so fehlte den- 
noch überall der speeifische Pockengeruch ; welches ich 
hier ausdrücklich deshalb anführe, da ich mehrfach er- 
fahren habe, dass derselbe bei Kranken bemerkt sein 
sollte, und der Geruch von verunreinigten Betten 
u. s. w. herrührte, daher eine Täuschung bei jüngeren 
Aerzten, welchen Gelegenheit fehlte, purulente Pocken 
zu beobachten, leicht möglich ist. — 

Ebenso ist es schwierig, von dem in dieser Periode 
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vorkommenden Fieber zu reden, da hier das den puru- 
lcnten Pocken eigenthümliche Fieber fehlt; ich habe 
viele Fälle gesehen, wo das ganze Abtroeknungsstadium 
völlig lieberfrei verlief, und wieder andere, wo. wenig- 
stens am Abend bemerkbare Fieberbewegungen vorhan- 
den waren. — Man kann daher behaupten, dass das Fie- 
ber kein wesentliches Symptom während der Reife und 
Ahtrocknung der lymphatischen Pocken ausmacht, ob- 
gleich es öfters vorhanden ist, und vou der grössern 
und geringem Reizbarkeit des erkrankten Individuums 
und andern ausserwesentlichen Umständen bedingt wird. 

Während der Abtrocknungsperiodc beobachtete ich 
fast in allen Fällen einen heiseren, schallenden Husten, 
so wie er oft noch einige Zeit nach einem Croupanfalle 
gehört wird. — Es ist mir wahrscheinlich, dass es zu 
den Eigcnthümlichkeilen der lymphatischen Pocken ge- 
hört, die Respirationswege unmittelbar zur Mitleiden- 
schaft zu ziehen, daher die entzündlichen Zufälle der- 
selben beim Ausbruche, und der heisere Husten in der 
Abtrocknung. — 

Ausserdem sieht man um die Zeit der Krustenbil- 
dung in einigen Fällen Speichelfluss , und in andern 
Durchfälle entstehen, welche beide aber auch bei sehr 
vielen Individuen ganz fehlen. Diesen Symptomen eine 
eigne critische Natur zuzuschreiben, fand ich keine Ver- 
anlassung, da sie bei ganz normal verlaufenden Fällen 
fehlten, und sich andere von diesen nur dadurch unter- 
schieden, dass entweder Durchfall oder Speichelfluss 
eintrat, deren Ursache erweislich in Erkältung, entwe- 
der durch schlecht geheizte oder feuchte Zimmer, be- 
gründet war. — 

Nachkrankheiten habe ich gar nicht beobachtet, aus- 
ser, dass sich hin und wieder einzelne Furunkeln bil- 
deten, die aber ohne weitere ernstliche Bedeutung ver- 
liefen. Uebcrhaupt scheint die Haut nach diesen Pok- 
ken gar nicht so empfindlich gegen äussere Schädlich- 
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kciten zu sein, wie sie nach antlern acuten Ausschlags- 
Krankhcitcn , z. B. dem Scharlach, ist; da ich Kinder 
aus niedern Ständen, nach eben überstandenen Pocken, 
als noch Hände und Gesicht mit den rothen convexen 
Erhabenheiten der Haut bedeckt waren, bei zehn und 
fünfzehn Grad Kälte, dürftig bekleidet auf der Strasse 
umherlaufen gesehen habe, ohne dass ihnen hieraus ein 
Nachlhcil erwuchs. Obgleich die Haut noch durch län- 
gere Zeit roth gefleckt bleibt, so finden sich zehn bis 
vierzehn Tage nach dem Abfallen der Krusten die vor- 
erwähnten Erhabenheiten der Haut, während einer kaum 
merklichen Desquamation, und nunmehr sind die Nar- 
ben der Pocken, die sie in der Regel zurücklassen, 
bemerkbar. — 

Ganz ohne Narben habe ich kein Individuum diese 
Krankheit überstehen sehen, meistens aber ist deren 
Zahl, besonders im Gesichte, an der Stirn und Nase, 
sehr gross ; aber auch an den übrigen Theilen des Kör- 
pers , vornehmlich am Halse und auf dem Rücken der 
Hände, findet man einzelne Narben. — Die vollkom- 
mene Narbe einer ungestört und regelmässig verlaufe- 
nen Pustel ist ungleich und gezackt, meistens von drei- 
eckiger Gestalt. Die Farbe derselben ist allemal weis- 
ser als die Haut, dabei ist sie ganz glatt und hat einen 
Fettglanz, gleichsam wie Email. Man findet in ihnen 
niemals schwärzliche Punkte, dagegen sieht man sehr 
häufig mitten aus den Narben Härchen entspringen. 
Der Rand der Narben hat die Farbe der Haut, und 
fühlt sich eben so weich wie diese an, der Grund ist 
weder concav noch convex, sondern eben, und hat so 
wenig Tiefe, dass die Narben oft nur durch die weis- 
sere Farbe der Haut bemerkbar sind. Wenn man da- 
her die Haut mit den Fingern anspannt, so erscheint 
sie ganz glatt und eben. Im Verlaufe der Zeit nimmt 
die Tiefe der Narben sehr ab, wie solches schon nach 
einem Jahre unverkennbar ist, es ist mir daher gar 



14 

nicht unwahrscheinlich, dass wenigstens hei einigen In- 
dividuen die Narben späterhin fast gänzlich verschwin- 
den werden. — 



IL 

Vom normalen Verlaufe abweichende 
Formen der Variola lymphatica. 

T'ariolae lymphaiieae confluentes. Schon im Vor- 
stehenden bemerkte ich, dass gewöhnlich die Eruption 
der Blattern so reichlich ist, dass die ganze Oberfläche 
des Körpers von ihnen überzogen ist, dennoch bleibt 
in den gutartigen Fällen jede Pustel für sich allein be- 
stehen, oder nur hin und wieder fliessen zwei Pusteln 
zusammen. — Allein auch diese Species der Pocken 
zeigt wirklich allgemein confluente Blattern, so dass 
einzeln stehende Pusteln zu den Ausnahmen gehören, 
und die Mehrzahl derselben zusammenfliesst. Vornehm- 
lich auf den Wangen und an den Schenkeln bilden sich 
durch den Zusammenfluss vieler Pusteln grosse flache 
Blasen. — Während des Ausbruches und der Füllung 
der Pocken beobachtet man in diesen Fällen jeder Zeit 
sehr heftiges Fieber, welches überhaupt im ganzen Ver- 
laufe der Krankheit nie ganz nachlässt. — Nur sehr we- 
nige Fälle habe ich beobachtet, wo dies Exanthem bis 
zur Bildung der Krusten verlief, und der Kranke ge- 
nas. In diesen Fällen bildeten sich da, wo die zusam- 
mengeflossenen Pusteln flache Blasen darstellten, breite 
Borken mit unebener Oberfläche, unter denen jedoch 
keine Eiterung Statt fand, und die erst nach längerer 
Zeit abfielen. — Bei den übrigen einzelnstehenden Pu- 
steln bildeten sich die gewöhnlichen glatten, bernstein- 
farbenen Krusten. — I Bei weitem die Mehrzahl dieser 
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Fälle endete tödtlich , und zwar in dem Zeiträume, wenn 
die beginnende Abtrocknung erwartet wurde. Die Bil- 
dung der Lymphe in den Pusteln verzögert sich gewöhn- 
lich, die Knoten bleiben flach und breit, füllen sich dann 
plötzlich, aber nie allgemein und vollkommen mit Lym- 
phe , und nach mehreren Tagen , wenn auch schon an 
einzelnen Stellen die Abtrocknung eingetreten ist, er- 
folgt der Tod. 

Variolae lymphaticae umbilicatae. Fast bei jedem 
Kranken findet man einige Pusteln, welche von der vor- 
beschriebenen Gestalt in der Art abweichen, dass sie, 
wie es bei eitrigen Pocken öfters der Fall ist, in der 
Mitte eine Nabelgrube haben, sich wenig über die Ober- 
fläche der Haut erheben, und meistens von länglicher 
Form sind. Bei den Kranken, wo diese Form die vor- 
herrschende der Pusteln ist, hat das Fieber einen ty- 
phösen Charakter, und begründet eine schlechte Pro- 
gnose. Statt dass diese Pocken sich zur völligen Reife 
ausbilden und abtrocknen sollen, werden sie leicht bran- 
dig. Die noch etwa vorhandene Spannung der Haut 
sinkt dann völlig zusammen, die Pocken werden plötz- 
lich welk, nehmen eine schwärzliche Farbe an, und der 
Tod erfolgt bald bei kleinem und frequenten Pulse. 

Variolae lymphaticae süiquosae. In der Abtrock- 
nungsperiode bemerkt man häufig, dass nicht alle Pu- 
steln, wenn sie gleich sämmtlich während der Blüthc 
einerlei Farbe und Ansehen hatten, und sämmtlich mit 
wasserheller Lymphe gefüllt waren , in hornartige Kru- 
sten übergehen, sondern die ergossene Lymphe in ihnen 
resorbirt wird, die Epidermis der leeren Pustel sich 
unverändert ablöst, und die darunter liegende Cutis, 
dann roth und ohne jene knopfförmige Erhabenheit, 
welche nach dem Abfallen der Krusten zurückbleibt, 
erscheint. — Nur in zwei Fällen sah ich, dass fast 
sämmtliche Pusteln diesen Ausgang nahmen; — sehr 
häufig sieht man dagegen einzelne Blasenblattern, oft 
in kleine Gruppen vereinigt, im Gesichte, an den Bei- 
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neu in der Gegend der Knicc, und an den Armen um 
die Ellenbogen. 

Variolae lymphaiieae verrueosae. Hierunter ist die 
Form der Blattern zu verstehen, wo die rothen und an 
Grösse völlig ausgebildeten Knötchen sich entweder gar 
nicht, oder nur auf der Spitze mit Lymphe füllen, und 
als harte, rothe, unreife Pusteln stehen bleiben, die erst 
nach* längerer Zeit unter allmähliger Abschuppung ver- 
schwinden. Dass hin und wieder eine solche in der 
Entwickelung stehengebliebene Pocke vorkommt, sieht 
man öfter; — ich habe aber zwei, sonst sehr leicht 
verlaufene Fälle aufgezeichnet, wo diese warzigen Pok- 
ken bei weitem die Mehrheit ausmachten, fast die ganze 
Fläche des Rückens, des Unterleibes und der Beine 
einnahmen, und nur wenige Pusteln im Gesichte und 
auf den Armen vollständig verliefen. Da wo mehrere 
Pocken dieser Form einen Theil des Körpers einneh- 
men, hat die Haut ein ganz cigenthümliches unebnes, 
rauhes Ansehen, daher ich die Benennung Variolae ver- 
rueosae, oder warzige Pocken, für diese harten, halb- 
kugeligen, in der Haut liegenden Knoten, ganz pas- 
send finde. — 

Variolae lymphaiieae mit vorherrschendem 
entzündlichen Charakter. — 

Wenngleich das Fieber während des Zeitraumes 
der Vorboten sehr heftig war, so muss dennoch in den 
günstigen Fällen, gleich nach beginnender Eruption, 
eine bemerkbare Remission desselben eintreten ; wo aber 
das Fieber mit gleicher Heftigkeit anhält, der Puls voll, 
hart und frequent bleibt, bildet sich gewöhnlich eine 
Local- Entzündung der Luftwege, am häufigsten Bron- 
chitis aus, zu deren Beseitigung ein sehr eingreifendes 
Verfahren erforderlich ist, und welche dennoch Jüngern 
Subjekten leicht tödtlich wird. — Bei der Heftigkeit 
des Fiebers verzögert sich die weitere Entwickelung 
-der Pusteln, sie füllen sich schwerer und langsamer mit 
Lymphe, bleiben kleiner und werden oben spitz, wäh- 
rend 
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rend sie von einem lebhaft rothen Hofe umgeben sind 
und die Haut eine allgemeine entzündliche Spannun«* 
zeigt. — Erst beim Nachlassen des Fiebers, oft nach 
mehrtägiger Verzögerung, füllen sich die Pusteln voll- 
ständig und nehmen dann ihre gewöhnliche, oben ge- 
wölbte Gestalt an. 

Variolae lympjiaticae mit t y p h ö s e m C h a r a k t er. 

Im November 1828, bei anhaltender nasskalter, trü- 
ber Witterung und tiefem Barometerstande, hatte ich 
vielfach Gelegenheit, diese Complication, besonders bei 
Kranken aus niederen Ständen zu sehen. — Schon im 
Stadium prodromorum herrscht in diesen Fällen der 
nervöse Charakter des Fiebers vor, die Kranken sind 
sehr niedergeschlagen, haben ein bleiches Ansehen und 
einen kleinen, sehr frequenten Puls; Convulsionen habe 
ich vor der Eruption hier niemals wahrgenommen, son- 
dern stets nur in den Fällen mit einem mehr oder we- 
niger entzündlichen Charakter. Während der Eruption 
zeigt sich nur eine sehr blasse allgemeine Röthe der 
Haut, so wie die sehr zahlreich hervorbrechenden Stipp- 
chen ebenfalls von blasser Farbe sind. 

Sehr häufig sieht man bei diesen Kranken Pocken 
mit Nabelgrübchen, und auch theilweise zusammenflies- 
sende, jedenfalls erheben sich aber die selbst einzeln 
stehenden Pusteln nur sehr wenig über die Haut, sie 
nehmen vielmehr eine breite und flache Form an. 

Sehr früh, bald nach dem Hervorbrechen der er- 
sten Stippchen, beginnt die Füllung der Pusteln, deren 
Lymphe aber lange wässerig bleibt, und sich die spä- 
teren hornartigen Schorfe nur sehr unregelmässig 
bilden. 

In mehreren Fällen sah ich diese typhösen Pocken 
mit fauligten Zufällen verbunden ; es traten höchst übel- 
riechende, blutige Durchfälle, und dunkelblaue Pete- 
chien über die ganze Oberfläche des Körpers zerstreut, 
hinzu, die Pocken nahmen eine livide, schwärzliche 

2 
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Farbe an, und der Tod erfolgte bei allen diesen um 
die Zeit, wo die Abtrocknung eintreten sollte. — 

Variolae lymphalicae bei scrophulösen Sub- 
jeeten. — 

Bei diesen und bei Kindern mit Kopfausschlägen 
und herpetischen Exanthemen, wo also schon eine krank- 
hafte Veränderung der Säfte sich an der Oberfläche der 
Haut aussprach, verlief die Krustenbildung jederzeit 
theilweise unregelmässig. Es bildeten sich nehmlich hin 
und wieder, meistens an der Stirn und der Nase, aber 
auch an den übrigen Körpertheilen , mehrere Linien 
dicke, krause, graubraune Schorfe, oft von der Grösse 
eines Quadratzolles, die ganz das Ansehen haben, als 
man sie in recht argen Fällen von Tinea capitis wahr- 
nimmt. Selbst aber unter diesen Schorfen, die oft erst 
nach 2 oder 3 Wochen abfallen, findet niemals eine Ei- 
terbildung statt, wie ich dessen, durch mehrfache Ab- 
lösung derselben , vergewissert bin ; ich fand die Haut 
unter denselben jederzeit glatt, roth und trocken. — 



III. 

Beschreibung und Verlauf der Variola 
lymphatica bei früher geblätterten 
und vaccinirten Subjekten. 

(Varioloides ). Dass die Variola lymphatica ihr 
Contagium auch auf früher vaccinirte Subjekte ausdehnt, 
und sich bei diesen in einer eigenthümlichen gemilder- 
ten Form zeigt, die von England aus unter der Benen- 
nung: gemilderte Blattern (modified Small-pox) be- 
kannt wurde, und später unter verschiedenen Benen- 
nungen, als Variola vaccinica, am häutigsten aber unter 
dem Namen: „Varioloides" beschrieben ist, habe ich 
schon früher bemerkt; eben diese Form wird aber auch 
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bei solchen Individuen beobachtet, welche früher Va- 
riola purulenta überstanden haben, wenn gleich in viel 
seltneren Fällen als nach Vaccine. Wovon der Grund 
wohl zum Theil darin liegen mag, dass Individuen, wel- 
che sich noch in dem Aller befinden, welches beson- 
ders für Pockencontagium empfänglich ist, und eitrige 
Pocken überstanden haben, weit seltener als vaccinirte 
Personen dieses Alters sind; anderer Seits aber schie- 
nen mir mehrere der aufgezeichneten Fälle, wo Perso- 
nen zweimal von ächten Pocken befallen sein sollten, 
hierher zu gehören, zumal die Fälle, wo die zweiten Pok- 
ken sehr leicht und rasch "Verlaufes. — 

Das Stadium der Vorboten ist bei nachfolgenden 
Varioloiden in manchen Fällen gar nicht von dem der 
Variola lymphatica genuina verschieden; auch hier hört 
man Klagen über Trägheil, Unlust und Schwere des 
Körpers, auch hier fehlt niemals Fieber und Erbrechen, 
wenn gleich öfterer in einem weit geringeren Grade. 
Man sieht aber auch so heftige Zufälle dieser Art, dass 
man zu ernstlicher Besorgniss veranlasst wird, selbst 
Zittern der Glieder, Krämpfe und Delirien habe ich spä- 
terhin ganz leicht und rasch verlaufenden Varioloiden 
vorhergehen sehen. — 

Die eigenthümllche Scharlachröthe der Haut und 
die entzündlichen Zufälle der Luftwege, wie sie kurz 
vor der Eruption der Variola lymphatica bei Ungeblat- 
terten und nicht Vaccinirtcn vorkommt, habe ich bei 
Varioloiden in einzelnen Fällen ebenfalls gesehen. Mit 
der Eruption des Exanthems zeigt sich eine Verschie- 
denheit des ferneren Verlaufes. In den leichtesten Fäl- 
len sind am dritten und vierten Tage der Krankheit 
über den ganzen Körper zerstreut, kleine rothe Stipp- 
chen ausgebrochen , die sehr bald , noch am selbigen 
Tage ihres Erscheinens , sich zu rothen Knötchen er- 
heben , welche bald mit einem lebhaft roth gefärbten 
Hofe, der bis zwei Linien im Durchmesser hält, und 
sich allmählig in die Hautfarbe verläuft, umgeben sind. 

2* 
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Diese Knötchen stehen jederzeit einzeln, ihre Gesammt- 
zahl ist meistens geringe, oft nur zwischen zwanzig 
und fünfzig, und kein Theil des Körpers vorzugsweise 
von ihnen gesucht, namentlich nicht das Gesicht, wel- 
ches manchmal sogar ganz verschont Lleiht. 

Schon am folgenden Tage haben sich conische Pa- 
pulae gebildet, die ihre Bliithe durch ein weisses Köpf- 
chen verrathen, welches nach 24 Stunden gelblich wird, 
und somit am vierten Tage, oft schon am dritten mit 
gleichzeitigem Verschwinden der immer blasser gewor- 
denen Areola , einen kleinen runden , glänzenden , hell- 
braunen Schorf bildet, der nach wenigen Tagen abfallt 
und einen rothen Flecken, die Basis der nicht ganz mit 
Lymphe angefüllt gewesenen Papula, zurücklässt, wel- 
ches ebenfalls binnen Kurzem durch eine fast unmerk- 
liche Desquamation verschwindet. Auf diese Weise ver- 
läuft das Exanthem innerhalb sechs bis acht Tagen voll- 
ständig, während das Fieber schon mit dem Ausbruche 
desselben verschwand. — Ueberhaupt hört man bei die- 
sem leichten Grade der Varioloiden, nach dem Erschei- 
nen derselben, keine Klagen mehr, die Kranken fühlen 
sich vollkommen wohl, verlassen ganz in der Regel das 
Bette , und setzen sich selbst , wie ich bei Landleuten 
öfters gesehen habe, dem Einflüsse der Kälte im Freien 
ohne weitern Nachtheil aus. 

Die Fälle, in welchen das Exanthem der Varioloi- 
den am vollkommensten ausgebildet ist, nähern sich 
mehr der ursprünglichen Form der Variola lymphatica 
jedoch ist ihr Verlauf alle Zeit weit rascher und leich- 
ter. — Die Eruption ist weiti reichlicher als in der so 
eben beschriebenen leichtesten Form, das Fieber ver- 
schwindet hier oft erst am zweiten und dritten Ta»c 
nach dem Hervorbrechen der ersten Stippchen , deren 
während dieser Zeit noch immer neue zum Vorschein 
kommen, so dass zuletzt die ganze Oberfläche des Kör- 
pers mit ihnen bedeckt ist. — Am dritten und vierten 
Tage nach der ersten Eruption beginnen die inzwischen 
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ausgebildeten Knötchen, sich mit Lymphe zu füllen, und 
gewinnen am fünften und sechsten Tage ein völlig perl- 
farbenes Ansehen, ganz den reifen Pusteln der Variola 
lymphatica ähnlich, nur dass sie jeder Zeit einzeln ste- 
hen , nicht völlig so gross werden und in der Regel 
rund sind, wie eine gespaltene gelbe Erbse, weit selte- 
ner sieht man sie von Gestalt einer Kaffeebohne , und 
in noch seltneren Fällen bemerkt man hin und wieder 
Pusteln mit einer Nabclgrubc. Aber wenn das Exan- 
them auch in den zwei bis drei Tagen, wo die Pusteln 
mit wasscrhcllcr Lymphe gefüllt sind, ganz das Anse- 
hen der ursprünglichen Variola lymphatica haben, so 
erkennt man dessen modificirte Natur doch schon in den 
nächstfolgenden Tagen an dem überraschend schnellen 
Verlauf der Krankheit. — Am siebentm Tage nach der 
Eruption beginnt die Krustenbildung, die so schnell 
verläuft, dass schon am zehnten Tage Fast alle Krusten 
abgefallen sind; auch findet man jeder Zeit eine grosse 
Zahl von Pusteln, in welchen die Lymphe vollständig 
resorbirt ist, die daher statt Krusten zu bilden zusam- 
menfallen, und von welchen sich später die abgestor- 
bene Epidermis abschält. — Die abgefallenen Krusten 
hinterlassen freilich noch für einige Zeit einen rothen 
Flecken, aber selten eine convexe Erhabenleit der Haut, 
wie nach Variola lymphatica genuina. Wenn Narben 
zurückbleiben, ist deren Zahl jeder Zeit srhr geringe, 
bei vielen Genesenen sieht man gar keine, bei andern 
zwei bis drei, gewöhnlich an der Stirn unl der Nase, 
aber nie sind deren so viele, dass man sie UDgcsucht 
bemerkt. Die Narben sind klein, meistens scharf drei- 
eckig und nach Verhältniss ihres Umfanges ziemlich 
tief; die Wände der Narbe laufen im Grunde spitz zu- 
sammen, nehmen nach einiger Zeit ein fetlglänzcndes 
Ansehen an, und sind weisser als die Haut. — 

Neben diesen beiden Graden der Virioloiden sieht 
man eine grosse Menge von Zwischenstufen, die sich 
bald mehr der leichtesten, bald mehr der ausgebildeten 
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Form dadurch nähern, dass der Ausschlag theils gerin- 
ger, theils reichlicher ist, oder eine grössere oder ge- 
ringere Zahl der Pusteln sich vollkommen ausbildet. — 
Gerade in dieser mangelhaften Ausbildung des Exan- 
thems liegt der eigentliche Unterschied zwischen Va- 
riola lymphatica und Varioloidcn. — Die Erklärung 
von einem Stehenbleiben auf einer früheren Entwickc- 
lungsstufe, welche vor einiger Zeit in der Physiologie 
so oft gehört wurde, passt in diesem Falle ganz. Das- 
selbe Contagium ergreift ungeblaltcrte und geimpfte 
Subjekte, bei jenen bildet es sich ganz vollständig aus, 
bei diesen zeigt sich im Stadium prodromorum das All- 
gemeinergriffensein wie bei jenen, aber die Productions- 
ki-aft zur Ausbildung des Contagium ist dem Organis- 
mus genommen , es zeigt sich nur ein der ursprüngli- 
chen Form ähnliches Exanthem, das sich oft als solches 
nur andeutet und vertrocknet, oder nach Maassgabe der 
grössern Receptivität des ergriffenen Individuum , sich 
cinigermaassen ausbildet, dennoch aber nie vollständig 
verläuft. — 

Sämmtliche von mir beobachtete und aufgezeich- 
nete Fälle von Varioloiden kommen darin überein, dass 
nicht allein ale Kranke genasen, sondern mir auch kein 
Fall vorgekonmen ist, wo ein Kranker auch nur ein- 
mal auf kur;e Zeit sich in Gefahr befunden hätte. — 
Mir sind freilich Fälle vorgekommen, wo von Indivi- 
duen die voigängige Impfung behauptet wurde, und sich 
nachmals die vollständige Variola lymphalica ausbildete; 
in allen diesen Fällen hat sich aber bei weiteren Nach- 
forschungen ergeben, dass die Impfung freilich vollzo- 
gen war , aber nicht gehaftet hatte. — 
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IV. 

Vergleichende Diagnosis zwischen Va- 
riola purulenta und Variola lym- 
phatica. 

Nachdem ich im Vorstehenden mich bemüht habe, 
sowohl den Verlauf der ausgebildeten Variola lympha- 
tica, als auch den, wie sich diese Krankheit bei früher 
Geimpften und Geblätterten in gemässigter Form aus- 
spricht, der eignen Beobachtung gemäss, treu zu be- 
schreiben, werde ich jetzt die wesentlichen Zeichen 
dieser Pockenart mit denen der Variola purulenta ver- 
gleichend gegenüberstellen, um dadurch ihre specifische 
Verschiedenheit um so augenscheinlicher darzuthun. 
Vorher muss ich mir aber noch die Bemerkung erlau- 
ben, dass freilich mehrere Symptome , die ich der Va- 
riola lymphatica eigenthümlich beilege , bei einigen 
altern Schriftstellern als den Blattern im Allgemeinen 
zukommend, aufgeführt sind ; jedoch dürfte dieses um 
so weniger meiner Ansicht von der speeifischen Ver- 
schiedenheit beider Blatterarten entgegen sein, als ich 
keinesweges die Variola lymphatica als eine neue Krank- 
heit aufstelle, sondern gerade die Meinung habe, dass 
auch diese Species schon vor Entdeckung der Vaccine 
beobachtet und mit den Blattern beschrieben ist. — 

Die Symptome der eitrigen Pocken habe ich aus 
den classischen Beschreibungen der Blattern von Sy- 
denham '), Burserius s ), Rosenstein J ), Peter Frank'), 



1) Syndenliam opera medica. Genevae 1757. tom. I. 

2) Buiserius inslil. med. pract. tom. II. 

3) Rosenstein, Kinderkrankheiten, 6te Auflage. Göltin- 
gen 1798. 

4) J. P. Frank de curand. hom. morb. epilome, tom III. 
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Sam. Gottl. Vogel '), Keil =), Richter 3 ) und Berends ") 
entnommen, mithin grösstenteils aus Schriftstellern, 
welche vor Bekanntmachung der Vaccine geschrieben 
haben, und hei welchen eine reine Beobachtung ohne- 
hin vorauszusetzen ist. 

Variola purulenta. Variola lymphatica. 

aj Stadium prodromorum. 

1) Dem Ausbruch geht 1) Diese Symtome feh- 
öfteres Niesen; ein eigen- lcn sämmtlich. 
thümlicher aashaftcr Geruch 

aus dem Munde, eine stark- 
riechendc Ausdünstung und 
Schmerz unter den Achseln 
vorher 5 ). 

2) Erwachsene haben 2) Vor dem Ausbruch ist 
grosse Neigung zu allgemei- die Haut trocken und bren- 
men Schweissen 6 ). nend heiss (calor mordax.) 

3) Bis zum Ausbruche 3) Dem Ausbruche der 
der rothen Stippchen behält rothen Stippchen geht eine, 
die Haut jeder Zeit ihre in manchen Fällen auffal- 
unveränderte Farbe. lend starke Scharlachröthc 

der ganzen Haut vorher 7 ). 



1) Sam. Gottl. Vogel, Handtuch der praktischen Arznei- 
wissenschaft, 3ter Thcil. 

2) Reil, Fieberlehre, 5ter Band. 

3) Richter, specielle Therapie, 2ter Band. 

4) Berends Vorlesungen über praktische Arzneiwissen- 
schaft. Herausgegehen von Sundelin. 4ter Band. 

5) Vogel 1. c. §. 10. Reil 1. v. §. 55. Berends I.e. S. 40. 
sieht den unangenehmen Geruch aus dem Munde als ein 
pathognomonisches Zeichen der Blattern an, mit ihm Vo- 
gel, der zugleich grosses Gewicht auf den Achselschmerz 
legt. — 

6) Vogel. — Sydenham 1. c. Sect. IH. Cap. U. 

7 ) Reil a. a. O. hat ebenfalls die brennend heissc Haut und 
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Variola purulenta. 

bj Stadium 

4) Die ersten Pocken- 
stippchen erscheinen im Ge- 
sichte, dann am Halse, der 
Brust, den Armen, am Un- 
terleibe und zuletzt an den 
Beinen und Füssen. — 



5) Der Ausbruch erfolgt 
gleichmässig, und ist bei- 
nahe ain ersten Tage voll- 
endet, so dass am zweiten 
und dritten Tage nur noch 
einige Süppchen nachkom- 
men '). 

6) Mit dem Ausbruche 
der Pocken nimmt das Fie- 
ber ab, und hört am zwei- 
ten Tage ganz auf 2 ). 

7) Die Mund- und Nasen- 
höhle sind häufig nebst den 
Tonsillen entzündet J ). 



Variola lymphalica. 
eruptionis. 

4) Obgleich auch hier 
gewöhnlich die ersten Pok- 
kenstippchen im Gesicht er- 
scheinen, so beobachtet der 
Ausbruch doch keine so be- 
stimmte Beihefolge ; fast 
gleichzeitig mit denen im 
Gesichte , bemerkt man 
Stippchen auf der Brust, 
den Armen und Schenkeln. 

5 ) Der Ausbruch erfolgt 
gruppenweise , und zwar 
erscheinen die meisten Pok- 
ken am zweiten Tage die- 
ses Zeitraums. 



6) Wenn gleich am Mor- 
gen eine Bcmission eintritt, 
so ist dieses ganze Stadium 
fieberhaft. 

7) Die Entzündung spricht 
sich vorzugsweise in den 
Bespirations-Organen aus. 



die erylhematöse Entzündung der ganzen Haulfläche 
beobachtet. Ueberhaupt scheint aus mehreren Stellen 
seiner Beschreibung hervorzugehen, dass er öfterer lym- 
phatische Blattern gesehen hat. 
lVBurserius 1. c. §. 171. — 

2) Richter a. a. O. S. 287. Frank 1. c. §. 331. Berends 
a. ». O. S. 40. 

3) Burserius 1. c. §. 171. Frank 1. e. 
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Variola purxdenta. 

cj Stadium 

8) Mit der Füllung der 
Pocken tritt von neuem Fie- 
ber ein ; das sogenannte Ei- 
terfieber, Febris secunda- 
ria ')• 



9) Die Pusteln füllen sich 
mit wahrem Eiter 3 ). 

10) Die Pocken verbrei- 
ten einen höchst unange- 
nehmen Geruch 4 ). 

11 ) Gewöhnlich hat die 
Pustel eine völlig runde Ge- 
stalt »)• 

12) Die Wand der Pu- 
stel nach innen mit der 
Haut einen sehr spitzen 
Winkel s ). 



Variola lymphatica. 
maturationis. 

8) In diesem Zeiträu- 
me ist eine völlige Apy- 
rexie nichts Ungewöhnli- 
ches, ganz in der Regel 
beobachtet man eine bedeu- 
tende Remission des Fie- 
bers. — Die Febris secunda- 
ria fehlt mithin gänzlich a ). 

9) Die Pusteln füllen sich 
mit Lymphe. 

10) Dieser Geruch ist 
hier gar nicht zu bemer- 
ken. 

11) Rei weitem die mei- 
sten reifen Pusteln haben 
eine ovale Gestalt. 

12) Die Wand der Pu- 
stel erhebt sich mehr senk- 
recht und bildet nach in- 
nen mit der Haut einen dem 
rechten nahen Winkel. 



1 ) Burserius 1. u. §. 173. Rosenstein a. a. O. §. 163. 
Berends a. a. O. S. 41. Frank 1. c. 

2) Reil a. a. O. §. 54. macht darauf aufmerksam, dass 
das Eiterfieher zuweilen fehlt , wenn gleich die ganze 
Haut mit Pocken Lesäct ist, dasselbe dagegen oft Lei 
weniger gutartigen Pocken zugegen ist. Vogel lässt, 
weniger genau, die Heftigkeit des Eiterfiehers von der 
grössern oder geringern Zahl der Pocken anhängen. 

3) Burserius. Rosenstein. Frank. Vogel. Berends. Rich- 
ter a. a. O. 

4) Reil. Frank a. «. O. 

5) Burserius 1. u. §.173. nennt die Blattern um diese Zeit 
» exaetissime rotundac. •■ — 

6) Heim in Honi's Archiv, Bd. VII., Heft 2. Berlin 1809. 
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Variola pundenia. 
13 ) Macht man auch nur 
eine kleine Oeffnung in die 
Pustel, so fliesst der Eiter 
schnell heraus, und die Pu- 
stel füllt sich nach einiger 
Zeit wieder '), — 



14) Es bilden sich nicht 
selten Pockenpusteln auf 
der Bindehaut des Auges 
und der Hornhaut aus 2 ). 

dj Stadium 

15) Vor der Schorfbil- 
dung schwitzen die Pusteln 
eine klebrigte, honigartige 
Feuchtigkeit aus 3 ). 

16) Oeffnet man eine Pu- 
stel kurz vor der Schorf- 
bildung, so fliesst ein trü- 
ber, flüssiger Eiter aus. 



Variola lymphatica. 

13) Macht man einen klei- 
nen Einstich in die Pustel, 
so quillt nur ein Tropfen 
völlig wasserheller Lymphe 
hervor; — ritzt man die 
Pustel ihrer Länge nach auf, 
so dass alle Lymphe her- 
ausfliesst, dann füllt sie sich 
nicht wieder. 

14) Der Augapfel selbst 
wird niemals von Pusteln 
ergriffen. — 



17) Die Pusteln platzen 
auf und bilden auf diese 



exsiccationis. 

15) Die Pusteln werden 
welk, aber ihre Oberfläche 
bleibt glatt. 

16) Oeffnet man um diese 
Zeit eine Pustel, so fliesst 
keine Feuchtigkeit aus ; — 
die frühere wasserhelle 
Lymphe ist in eine weisse 
käsige Masse verwandelt, 
welche ringförmig um die 
convexe Erhabenheit der 
Cutis liegt. 

17) Die Pusteln platzen 
nicht auf, und bilden platte, 



1 ) Heim u. a. O. 

2) Burserius 1. c. §. 174. Vogel a. a. O. S. 25. Heil 
a. u. O. §. 54. 

3) Heil a. a. O. §. 55. Sydenham 1. c. Vogel a. a. O. 
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Variola purnlenta. 
Weise einen Schorf, unter 
welchem die Eitererzeu- 
gung noch fortdauert '). 

18) Die Schorfe sind zwi- 
schen den Fingern zerreib- 
bar *). 

19) Ein erneuerter Fie- 
beranfall ist diesem Zeit- 
räume eigenlhümlich 3 ). 



Variola lymphatica. 
glänzende hornarlige Kru- 
sten von hellbrauner Farbe. 



18) Die Krusten sind zwi- 
schen den Fingern nicht 
zerreibbar. 

19 ) Sehr oft verläuft die- 
ser Zeilraum völlig fieber- 
frei. 



e) Narbenbildung. 

20) Die Narbe ist nie 20) Die Narbe ist in al- 
weisser als die Haut 4 ). len Fällen weisser als die 

Haut, und hat einen Fctt- 
glanz. 

21) Die Narbe ist nie 21) Die Narbe ist völlig 
glatt, sondern uneben, wie glatt. 

die Oberfläche einer Ci- 
trone. 

22) In allen Narben findet 
man zwei bis drei schwärz- 
liche Funkte. 

23) Der Grund der Narbe 
ist immer coneav. Wenn 
man die Narbe anzieht und 
die benachbarte Haut an- 
spannt, so erscheint weder 
der Rand noch der Grund 
glatt und eben. 



22) Man findet in keiner 
Narbe schwärzliche Punkte. 

23) Wenn man die Narbe 
anzieht und die benachbarte 
Haut anspannt , so ver- 
schwindet der Rand voll- 
kommen, und die Narbe er- 
scheint ganz glatt und eben. 



1) Richter a. a. O. S. 290. Frank 1. c. Bcrends a. a. O. 

2) Vrolich in Amsterdam conf. magaz. d. ausl. Litleratur 
der gesammten Heilkunde, Band 8. S. 75. 

3) Rosenstein, Richter, Burserius, Frank a. a. O. 

4) Die Zeichen der Narben von Eilerpocken sind nach 
Heims Angabe in Horns Archiv Band VII. Heft 2. 
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Variola purulenta. 
24) Der Rand der Narbe 
fühlt sich härtlich an. 

25 ) Nach confluentcn 
Blattern bleiben oft grosse, 
gerissene Narben zurück, 
welche die Züge des Ge- 
sichts völlig entstellen. 



Variola lymphatica. 

24) Der Rand der Narbe 
fühlt sich so weich wie die 
übrige Haut an. 

25) Hier bleibt in allen 
Fällen jede Narbe einzeln, 
und hat selten mehr als 
anderthalb Linien imDurch- 
messer; daher diese Nar- 
ben auch das Gesicht fast 
gar nicht entstellen. — 



Nachweisung der Variola lymphatica aus 
älteren Schriftstellern. 

So lange die Vaccine noch unbekannt war, und 
verheerende Pockenseuchen alljährig tausendc von Opfern 
forderten, war den Acrzten eine genaue Diagnostic der 
allbekannten Krankheit viel weniger wichtig, als jetzt; 
die Notwendigkeit trieb sie vielmehr, die Zeichen 
der guten und bösen Vorbedeutung zu sammeln, und 
ausführliche Anweisungen, wie einzelne unerwünschte 
Erscheinungen bekämpft werden sollen, zu geben, — 
da bei der anerkannten Lebensgefahr die Rettung der 
Kranken die nächste und wichtigste Aufgabe blieb. 
Dennoch entging es der Beobachtung nicht, dass die 
Pocken nicht immer dieselben waren, obgleich ihr spe- 
eifischer Unterschied weniger scharf bezeichnet wurde, 
und man nur ihre Rcziehung auf eine mehr oder we- 
niger günstige Prognose würdigte. Die Geschichte kei- 
ner andern Krankheit hat ein ähnliches Schicksal ge- 
habt, als die Pocken; — über keine Krankheit ist frü- 
her so viel geschrieben, als über diese. Mit dem An- 
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fange des neunzehnten Jahrhunderts aber, als man die- 
sen Feind des Menschengeschlechts gänzlich bekämpft 
zu haben wähnte, wird die bis dahin so reichhaltige 
Litteratur plötzlich abgebrochen, die Krankheit hörte 
auf, ein Gegenstand des Studiums zu sein, und in den 
ärztlichen Hörsälen geschah der Pocken nur eine hi- 
storische Erwähnung. Ganz unerwartet aber gewinn', 
die fast vergessene Krankheit plötzlich ein neues Inter- 
esse, und wichtige neue Erscheinungen gaben Anlass 
zu neuen vielseitigen Betrachtungen und Urtheilen; da- 
gegen die ältere Litteratur, bis zur Einfuhrung der Vac- 
cine, für sich abgeschlossen dasteht. Bei der jetzt vor- 
liegenden Frage, ob die Schutzpockenimpfung als sol- 
che in das Wesen der Blatterkrankheit eingegriffen, 
und mit ihr eine neue Krankheit erzeugt habe, und ob 
die Erfahrungen der neueren Zeit das Vertrauen auf 
die Schutzkraft der Vaccine wirklich erschüttere, bleibt 
es meiner Ansicht nach eine wichtige Aufgabe, auf die 
älteren Schriften zurückzugehen und zu prüfen, ob die 
Blattern , so wie sie im Vorstehenden als Variolac 
lymphaticac genuinae bezeichnet sind, auch schon in 
diesen vorkommen, da sich alsdann, an die bereits ge- 
kannte Krankheit, nur die neue Erfahrung von ihrer 
Einwirkung auf vaccinirte Subjekte anschliesst, und 
alle die hypothetischen Erklärungen, über die Entste- 
hung der Varioloiden, deren in der neuesten Zeit so 
viele gegeben sind, von selbst wegfallen. — Sauvages ') 
gebraucht zuvörderst die Benennung Variola lympha- 
tica, jedoch geht aus folgender Beschreibung ohne Zwei- 
fel hervor, dass er hierunter Varicellen verstanden hat, 
und daher das darüber Gesagte keinesweges auf unsere 
lymphatischen Blattern zu beziehen ist. — Ausserdem 
findet man bei ihm die gewöhnliche Eintheilung der 



1) Sauvages Kosologia methodica. Amstelodami 1763. 
Tom II. Pars 1. Pag. 367. seqq. 
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Blattern in Variolac discretae und confluentes, welche 
erstere wiederum in Variolae discretae beniguae, sive 
reguläres, — coinplicatae , sive anomalae, — dysen- 
teroides , — vesiculares , — verrueosae , — siliquosae 
und miliares zerfallen; als Formen der zusammenflies- 
senden Blattern führt Sauvages die Variolae crystalli- 
nac, — cohaezentes, — nigrae, — und corymbosae 
auf. — Wenn nun gleich hei dieser Eintheilung weder 
von bestimmten verschiedenen Spccies der Blattern ge- 
sprochen ist, noch eine Art derselhen so genau bezeich- 
net ist, dass unsere Variola lymphalica sicher erkannt 
werden könnte, so zeigt die Abtheilung doch immer, 
dass mehrere Formen der Blattern beobachtet sind, die 
freilich alle ohne besondere diagnostische Rücksicht 
nur in Hinsicht ihrer grössern oder geringeren Gefahr 
gewürdigt sind ; am ersten dürfte die nach Mead 1 ) auf- 
geführte Variola vesicularis auf unsere Blatterart pas- 
sen. Obgleich auch hier die genauere Beschreibung 
vermisst wird, so ist die Annahme doch dadurch eini- 
germassen begründet, dass Mead von ihnen sagt, die 
Pusteln dieser Art seien mit durchsichtigem Serum ge- 
füllt, welches nachher erhärte, während anhaltendes 
Fieber den Verlauf der Krankheit begleitet, er daher 
diese Blattern auch zu den bösartigen rechnet. 

Es ist schwer, mit Bestimmtheit anzugeben, zu wel- 
cher Art der Pocken die Epidemien zu zählen sind, 
welche Sydenham 2 ) zu London in den Jahren 1667 bis 
1675 beobachtete, da er freilich wohl von verschiedenen 
„Species" der Blattern spricht, aber darunter doch 
nur immer Modifikationen einer und derselben Art ver- 
steht. Selbst die von ihm aufgestellte und von vielen 



1) Mead the small pox. 1748. 

2) Sydenham opera inedica. Tom I. cap. II. de morbis 
epidemicis, und späterhin in seinen Processus integri in 
morbis fere Omnibus curandis. 
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spätem Schriftstellern angenommene Eintheilung in Va- 
riola regularis und anomalae begründet keinen speci- 
fischen Unterschied, da sich letztere von ersterer nur 
dadurch unterscheidet, dass sie mit einem heftigeren, 
meistens nervösen Fieber begleitet ist, häufig Petechien, 
Speichelfluss, Krämpfe und andere Gefahr drohende 
Erscheinungen in ihrem Gefolge hatte, und überhaupt 
weniger gutartig war. Die Beschreibung der Epide- 
mie von 1667 und 1668 passt ziemlich genau auf unsere 
lymphatischen Blattern, besonders die als Variola re- 
gularis discreta, bezeichnete Form, dennoch aber bin 
ich der Meinung, dass Alles von Sydenham über Blat- 
tern Gesagte nur auf die Variola purulenta zu bezie- 
hen ist. Obgleich er freilich in keiner Stelle seiner 
Schriften von Eiterbildung in den Pusteln redet, so führt 
er doch an, dass die Pusteln zur Zeit der Reife eine 
hornartige Feuchtigkeit ausschwitzen, und dadurch rauh 
werden, ferner dass die Pusteln platzen und auf diese 
Weise Schorfe bilden, welche Erscheinungen nur allein 
auf Eiterpocken zu beziehen sind. 

Eine ältere Beschreibung, welche mit grösserer Si- 
cherheit auf unsere lymphatischen Pocken anzuwen- 
den ist, findet sich bei Freind ') in seiner an Richard 
Mead gerichteten Abhandlung über verschiedene Pok- 
kenarten. Nachdem der Verf. nämlich auf die mannig- 
fache Verschiedenheit der Pusteln aufmerksam gemacht 
und insbesondere des oft dabei stattfindenden anhalten- 
den, Gefahr drohenden Fiebers erwähnt hat, führt er 
die von Helvetius zuerst als Variola crystallina beschrie- 
bene Pockenart an, welche nach ihm sowohl in discre- 
ter als confluenter Form vorkommt. — Hier bildet sich 
in den Pusteln kein Eiter, indem nach Frcind's Ansicht 

es 



1 ) Freind de quibusdam variolarum generihus epistola ad 
Ricazdum Moad; in Opera omnia iuedica. edit. Paris. 
1735. 
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es der Nalur an Kraft gebricht, solches zur Reife zu 
bringen, dennoch, fährt er fort, haben die Pusteln nach 
dem vierten Tage eine lebhafte Farbe, und füllen sich 
mit einer hellen durchsichtigen Flüssigkeit, schwitzen 
durchaus keine Flüssigkeit aus und trocknen ab, indem 
sie sich in hornartige Körper verwandeln. 

Vergleicht man diese Diagnose mit der vorstehend 
gegebenen Beschreibung der Variola lymphatica, so wird 
man finden , dass Freind schwerlich etwas anderes ge- 
meint haben kann, als die von uns aufgestellte Art, da 
er gerade die wesentlichsten Symptome, den Mangel an 
Eiter und das Abtrocknen in hornartigen Krusten , statt 
Schorfe zu bilden, hervorhebt. Dennoch aber ist auch 
Freind davon entfernt gewesen, diese Pocken von den 
citrigen als eine von ihnen speeifisch verschiedene Krank- 
heit zu trennen, er führt sie vielmehr als eine Varietät 
auf, der es an Energie gebricht, den Krankheitsprocess 
bis zur Eiterbildung fortzuführen. — Nach ihm zerfal- 
len die Pocken nur in zwei Genera, in das Genus va- 
riolarum discretarum und confluentium, bei denen wie- 
derum verschiedene Formen, namentlich die Variolae 
siliquosae, verrueosae und die erwähnten crystallinae 
als Varictactcn aufgeführt sind. 

Huxham ') erwähnt in seiner Abhandlung über die 
Blattern ebenfalls der crystallinischen und glaubt, dass 
diese Form eine Folge des Witlerungscinflusscs sei, da 
sie hauptsächlich bei feuchter, kalter und nebelichter 
Witterung herrsche. Obgleich auch er die Meinung aus- 
spricht, dass diese Crystallpocken niemals zur gehöri- 
gen Reife kommen , sondern den Eiter roh lassen und 
nur eine wässerige Feuchtigkeit absondern , so ist es 
dennoch beachtenswerth, dass man hier dieser Blattern, 
als zuweilen epidemisch herrschend, ausdrücklich er- 



1) Huxham opera physica medica. Curante Reichel. Lipsiao 
1773. Tom II. Dissert. de variolis. 

3 
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wähnt findet. Auch bei Plenk ') findet man die eitri- 
gen Pocken von den lymphatischen als Species unter- 
schieden, von denen ausdrücklich bemerkt wird, dass 
erstcre sich mit Eiter, letztere dagegen sich mit heller 
Lymphe füllen. — Es ist um so mehr zu bedauern, dass 
er keine weitere diagnostische Beschreibung beigefügt 
hat, da er beide Species zu den wahren Blattern zählt, 
und sie von den weiterhin aufgeführten Varicellen be- 
stimmt unterscheidet. — Diesen letzteren rechnet Plenk 
dagegen schon die Wcrlhofschen durac ovales a ) mit 
Recht zu, obgleich man in unserer Zeit diese noch im- 
mer zweifelhafte grössere Form der Varicellen mehr- 
fach mit Varioloiden verwechselt, oder als Form der 
ächten Blattern angeführt findet. — 

Seile 3 ) erwähnt ebenfalls der crystallinischen oder 
lymphatischen Blattern, da er aber nur das von Mead und 
Huxham Gesagte wiederholt, ohne etwas Weiteres zu 
sagen , so möchte ich annehmen, dass er diese Blatter- 
species nicht aus eigner Beobachtung gekannt hat. 
Ueberhaupt ist es mir wahrscheinlich, dass in der letz- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts im nördlichen 
Deutschland unsere Variolae lymphaticae entweder gar 
nicht oder selten vorgekommen sind, da ihrer von Lud- 
wig, Sam. Gottl. Vogel, Bichter, Berends und andern 
Schriftstellern der damaligen Zeit entweder gar nicht 
gedacht, oder nur das von frühern Aerzten Gesagte an- 
geführt wird. — Vogel 4 ) , der von den lymphatischen 
Blattern auch nur das mehr Erwähnte sagt, führt noch 
die Abhandlung des englischen Arztes Boe 5 ) an, wel- 
cher eine Form crystallinischer Blattern beschreibt, die 



1) Plenk de morbis cutaneis Viennae 1776. 

2) Werlhof de variolis et anthraeibus. Hannoverae 1735. 

3) Seile medicina clinica. 6te Aufl. Berlin 1793. S. 114. 

4) Vogel am angef. Orte S. 29. 

5) Roe Abhandlung v. d. nat. Pocken. A. d. Englischen. 
Lemgo 1786. Vogel a. «. O. 
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weniger gefährlich sind als die vorher von ihm nach 
Huxham beschriebenen, die gewöhnlich von einem ner- 
vösen Fieber begleitet waren, sich spät und schwer 
füllten, dagegen die von Roe beobachteten, ihre durch- 
sichtige Feuchtigkeit bald weiss färbten und dann ge- 
hörig abtrockneten. 

Eine eigene Erfahrung über lymphatische Blattern 
spricht Vogel nicht aus, dennoch ist es ihm wahrschein- 
lich, dass in dem Pockengifte selbst verschiedene Mo- 
dificationen liegen mögen, welche eine verschiedene Pok- 
kenkrankheit erregen. Eine gleiche Meinung spricht 
Elsncr ') aus, dessen klarem Beobachtungsgeiste es nicht 
entging, dass unter der als ächte Pocken erkannten 
Krankheit eine wesentliche Verschiedenheit Statt findet. 
IVachdem er Wind, Wasser, Spitz- und Steinpocken 
von den Blattern unterschieden hat, sagt er: Es giebt 
aber gewisse unächtc eiternde (?) Pocken, die man für 
eine eigene Gattung ansehen muss, die das Mittel zwi- 
schen dem Wasser und wahren Pocken sind, und durch 
die Inoculation sich fortpflanzen lassen, keinesweges 
aber vor den wahren Blattern sichern. 

Chr. Ludw. Hoffmann s ) führt neben der treffenden 
Beschreibung der eiternden Pocken zwei Arten unter 
den Namen der Steinpocken und der ungenannten Pok- 
ken auf, welche den Eiterpocken so ähnlich sind, dass 
Ucbung dazu gehört, u:n sie zu erkennen. Sie unter- 
scheiden sich aber von diesen durch den fehlenden ei- 
gentümlichen Geruch sowohl aus dem Munde, als des 
Ausschlages selbst; ferner dadurch, dass sie schon ge- 
gen Ende des dritten Tages Flüssigkeit absondern, dass 
sie zur Zeit der Reife sich härter anfühlen, und wäh- 
rend der Abtrocknung heftiges Jucken erregen '). — 



1) Eisner. Ein Paar Worte üler die Inoculation. 

2) Chr. Ludw. Hoffmann Ahh. v. d. Pocken. Münster 
1789. 2ter Theil. 

3 ) Auch Heiin sagt in seiner vorerwähnten Diagnose eben- 

3* 
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Da diese Erscheinungen im Vorstehenden als unsere 
lymphatischen Pocken eigonthümlich aufgeführt sind, so 
dürfte dadurch die Annahme begründet werden , dass 
Iloffmann diese Spccies der Blattern ebenfalls beobach- 
tet und unter dem JVamcn Sfeinpockcn freilich unvoll- 
ständig beschrieben hat. — Die von ihm weiterhin an- 
geführten ungenannten Pocken scheinen den Sleinpok- 
ken nahe zu stehen, und dürften zu unserer Variola 
lyinphalica verrucosa gezählt werden. 

Schon im Vorstehenden sprach ich die Meinung 
aus, dass Reil hauptsächlich unsere lymphatischen Blat- 
tern zu beobachten Gelegenheit hatte, wenigstens ist die 
von ihm gegebene Beschreibung auf die in Bede ste- 
hende Spccies anzuwenden. Nichts desto weniger be- 
absichtigte Beil nur die ächten Pocken zu beschreiben, 
ohne einer speeifischen Verschiedenheit der Pockenkrank- 
heit zu gedenken, im Cegcntheil spricht er seine Ueber- 
zeugung dahin aus, dass wenn auch die äussere Form 
der Krankheit verschieden ist, das Wesen derselben 

höchstwahrscheinlich immer dasselbe bleibt '). In 

seiner sehr ausführlichen Schilderung der Blattern spricht 
er an keiner Stelle von Eiterbildung, sondern überall 
nur von Lymphe, die sich in die Pusteln ergiesst und 
nachher zu Krusten verhärtet. 

Wollte man hierauf weniger Gewicht legen und 
darin nur eine Verschiedenheit der physiologischen An- 
sicht von andern Schriftstellern erblicken, welche die 



falls, dass die falschen Pocken, welche den ächten ähn- 
lich sind, heftiges Jucken erregen, — ich hahe über die- 
ses Symptom hei den lymphatischen Pocken nie sehr 
klagen hören, — halte dasselbe aher auch für ausser- 
weseiitlich, da hierbei unstreitig sehr viel von der per- 
sönlichen Reizbarkeit des Kranken abhängt, und ande- 
rer Seit* von mehreren Schriftstellern den Eiterpocken 
zur Zeit der Blüthe ein beschwerliches Jucken beige- 
legt wird. Vergl. Burserius 1. c. §. 174. 
1) Beil «. a. O. S. 288. 
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Feuchtigkoit in den Pusteln Eiter genannt hauen, so hat 
diese Behauptung allerdings soviel für sich, als uns 
noch die genauen unterscheidenden Merkmale beider 
Flüssigkeiten fehlen, und überhaupt die Beziehungen 
unbekannt sind, welche Lymphe und Eiter zu einander 
haben. — Es ist wahrscheinlich, dass der Eiterbildung 
jeder Zeit ein Erguss von Lymphe in das Zellgewebe 
vorhergeht, und dieser seine grössere Consistenz und 
seine ölige Beschaffenheit erst annimmt, nachdem er 
die ihm zunächst gelegenen, zarteren, organischen Ge- 
bilde aufgelöst hat; wonach der Eiter ein Produkt der 
Lymphe ■wäre, die sich bei vorhandener localcr Ent- 
zündung aus der Säftenmassc ausscheidet, entweder in 
das Zellgewebe ergossen, sich in Eiter verwandelt oder 
aber unmittelbar an die Oberfläche oder unter der be- 
reits abgestorbenen Epidermis ergossen, hell und dünn- 
flüssig bleibt, und den IVamen Lymphe behält. — Nach 
dieser Annahme bestände die Wesenheit unserer bei- 
den Blattcrarten mithin darin, dass sich bei den lym- 
phatischen Blattern die Lymphe unmittelbar unter der 
Oberhaut ergicsst, und daselbst sich zu Krusten ver- 
wandelt, die Lymphe bei den eitrigen Pocken sich aber 
in das Zellgewebe der Cutis ergiesst, und dort in Ei- 
ter umgewandelt wird. — Diese Ansicht findet auch 
ihre Bestätigung in der Krusten- und Narbenbildung. 
Bei jenen verwandelt sich die Lymphe in glatte horn- 
artige Krusten , bei diesen trocknet der ansflicssende 
Eiter dagegen zu dicken, krausen Schorfen zusammen. 
Eben so bleibt die organische Zerstörung der Hautge- 
bilde bei den Narben nach eitrigen Blattern weit be- 
merkbarer, wo man jederzeit das Eindringen der Ei- 
terung in die Substanz der Cutis wahrnehmen kannj 
dagegen die Narben der lymphatischen Blattern häufig 
nur an ihrer weisseren Farbe gegen die Haut kenntlich 
sind; wo mithin an die Stelle der früheren Pockenpu- 
sfel, bei unverletzter Cutis, mir keine gesunde Epider- 
mis wiedererzeuirt ist. — 



38 

Ausserdem, dass Rcil keine eigentliche Eiterung, 
sondern nur Absonderung von Lymphe in den Blattern 
erkennt, fuhrt er in seiner Schilderung noch andere Er- 
scheinungen an, die wir als unsern lymphatischen Blat- 
tern eigenthümlich betrachten, und wodurch die vorhin 
ausgesprochene Meinung, Beil habe diese Species der 
Blattern hauptsächlich zu beobachten Gelegenheit ge- 
habt, bestärkt wird; dahin gehört namentlich die aus- 
drückliche Anführung der allgemeinen, dem Ausbruche 
der Blattern vorhergehenden Scharlachröthe der Haut '). 
Ferner die Aufzählung der bestimmten Beihc von Me- 
tamorphosen, welche die Lymphe bei Veränderung ih- 
rer Farbe und Consistenz durchläuft, indem sie von 
der ursprünglich wasserhellcn Farbe, durch's Weisse 
zum Gelben, vom Flüssigen durch's Breiartige zu einer 
festen Kruste übergeht, die das Ansehen eines durch- 
sichtigen Klümpchens Bernstein bekommt s ). Endlich 
ist hieher zu rechnen, dass auch Beil unter den Krank- 
heiten, mit denen sich die ausbrechenden Blattern ver- 
binden, entzündliche Zufälle der Luftröhre, der Luft- 
röhrenäste und der Lungen selbst, am häufigsten und öf- 
ter als eine Entzündung des Bachcns beobachtet hat 3 ). 
— Wenn ich hiernach glaube, meine vorhin ausgespro- 
chene Annahme gerechtfertigt zu haben, so muss ich 
zugleich wiederholen, dass Beil die lymphatischen Blat- 
tern beschrieben hat, ohne sie als besondere Species 
aufstellen zu wollen, und die von ihm seltener beobach- 
teten eitrigen Pocken mit jenen für identisch gehal- 
ten hat. 



1 ) Am «. O. S. 258. 

2) Am a. O. S. 262. und 266. 

3) -\m a. O. S. 278. 
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VI. 

Krankheits - Fälle. 

Als Belag der oben gegebenen Beschreibung der 
lymphatischen Blattern führe ich nachstehend einige 
Krankheitsfälle an, die ich nach Maassgabe ihres prak- 
tischen Werthes aus meinem, während der Epidemie 
geführten Tagebuche auswähle. — Sehr leicht könnte 
ich eine grössere Beihe von Beobachtungen auffuhren, 
wenn ich nicht befürchten müsste, dadurch die Geduld 
der Leser zu ermüden , ohne ein mehrercs darzuthun, 
als die angeführten Fälle schon ergeben. — Ich be- 
schränke mich daher darauf, einzelne Fälle mitzuthei- 
len , welche theils die Hauptmodificationen der Krank- 
heit, thcils bedeutende und tödtliche Zufälle zeigen, die 
ich genau so erzähle, als ich sie während ihres Ver- 
laufes aufzeichnete. Wenn daher auch einzelne Erschei- 
nungen in diesen Krankhcitscrzählungcn vorkommen, die 
ich in die Beschreibung der Krankheit nicht mit auf- 
genommen habe, so sind diese meistens in zufälligen 
Ursachen begründet, und daher der Krankheit ausser- 
wescntlich. Anderer Seits ist es unmöglich , dass die 
Beobachtung eines Krankheitsfalles genau und strenge 
dem in abstracto gegebenen Krankheitsbildc gemäss 
verlaufe, da der lebende Organismus stets seine Indi- 
vidualität behauptet, und den mannigfachsten äusseren 
Einflüssen ausgesetzt ist. — 

Erster Fall. 

Variola lymphatica bei Ungeblatterten 
und Ungeimpften. 

Der Elementarlehrer B. , ein sonst gesunder aber 
hagerer Mann von 28 Jahren, mit einem sehr leicht er- 
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regbaren Nervensystem, und daher bei vorkommenden 
Krankheitsfällen zu grossen Klagen geneigt, hatte sich 
durch den Besuch einiger an Blattern leidenden Schul- 
kinder der Ansteckung ausgesetzt, ohne vorher diese 
Krankheit noch die Schutzpocken überstanden zu ha- 
ben. Am 30sten November fühlte er sich unwohl und 
legte sich nieder, weil er seinen Zustand für fieberhaft 
erkannte. In der Hoffnung, dass es sich bessern sollte, 
wartete er bis zum 2ten Decembcr, als er meinen Bei- 
stand nachsuchte. Der Kranke fieberte ziemlich stark 
bei vollem aber weichen Pulse, die Haut fühlte sich 
brennend heiss und trocken an, und zeigte besonders 
an der Brust und an den Lenden eine lebhaft rothe 
Farbe. Der Kranke beschwerte sich mit unverkennbar 
grosser Aengstlichkeit über ein Gefühl von Mattigkeit, 
Schwere in den Gliedern , Bückenschmerzen , schleimi- 
gen Geschmack und gänzliche Schlaflosigkeit in gros- 
ser Unruhe des Körpers begründet; dabei hatte er in 
diesen Tagen mehreremalc erbrochen. — Uncingedenk 
der herrschenden Blatterepidemie würde ich hier, dem 
ganzen Zustande nach zu schliessen, die Bildung eines 
nervösen Fiebers angenommen haben. Ich gab ein 
schwaches Infusum Valerianac 5vj mit Liq. ammou, 
acet. 3jj. — 

Nach einer in ziemlich ruhigem Schlafe verbrach- 
ten Nacht zeigte der Morgen des 3ten Dccembers die 
;n der Nacht gleichzeitig über den ganzen Körper her- 
vorgekommenen rosenrothen Pockenstippchen , beson- 
ders im Gesichte, auf den Wangen und der Stirn, aber 
auch an den Beinen und Füssen, den Armen und Hän- 
den. Die gestern gesehene Böthc der vom Bette be- 
deckten Thcilc der Haut war verschwunden , das Fie- 
ber war sehr gemässigt und der Kranke augenschein- 
lich ruhiger. Die Haut war feucht, heiss und erregte 
beim Untersuchen des Pulses ein brennendes Gefühl 
in der Hand. — Im Laufe des Tages stellte sich, wahr- 
scheinlich nach dem Genüsse von Pflaumensuppc, ein 
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dreimaliger durchfallartigcr Stuhlgang ein. Gegen Abend 
nahm das Fieber zu; die Nacht verging völlig schlaf- 
los unter anhaltenden lebhaften Delirien. Am Morgen 
des 4ten Dccembcrs war der Puls voll, -weich und mas- 
sig frequent, das Bewusstsein völlig ungetrübt und die 
Haut zeigte sich anhaltend feucht. — Die Pockenstipp- 
chen waren weit reichlicher, gleichmässig über den gan- 
zen Körper hervorgekommen ; die altern hatten an Um- 
fang zugenommen, massen 1| Linien im Durchmesser 
und standen etwas über der Haut erhaben. Der Kranke 
war sehr heiser, klagte über Schmerzen und ein bren- 
nendes Gefühl im Kehlkopfe, und unterhalb desselben, 
daher sechs Blutegel am Kehlkopfe gesetzt wurden. In- 
nerlich wurde ein Decoct. Bad. Althaeae ?vj mit Kali 
acelic. 3jj und Syrup. Althaeae gereicht. 

Am 5ten December. In der IVacht hatte der Kranke 
wegen grosser Unruhe gar nicht geschlafen, jedoch nicht 
phantasirt. Am Morgen war der Puls gefüllt, weich 
und massig frequent, die Haut feucht, nach den Blut- 
egeln hatte sich die Halsaffection gebessert, jedoch konnte 
der Kranke nur mit leiser und heiserer Stimme reden. 
Die Blattern begannen hin und wieder sowohl im Ge- 
sichle, als am Körper und den Extremitäten sich an 
der Spitze mit einer blassgelblichen Lymphe zu füllen; 
der um die Papeln und Pusteln gebildete Hof war von 
lebhaft rother Farbe. — Am 6ten December. Auch 
diese Nacht hatte der Kranke unruhig zugebracht, ge- 
gen Morgen waren auf kurze Zeit Beängstigungen und 
Athmungsbeschwerdcn eingetreten. — Der Fieberzu- 
stand war wie gestern, äusserst massig. — Die Pusteln 
füllten sich gleichmässig über den ganzen Körper im- 
mer mehr, die sie umgebende Böthe floss ineinander 
so dass die ganze Haut, soweit sie nicht mit Blattern 
bedeckt war, lebhaft roth gefärbt war. Das Gesicht 
war massig angeschwollen, jedoch so, dass die Züge 
desselben entstellt waren. — Da seit 3 Tagen kein 
Stuhlgang erfolgt war, so wurde ein Infus. Sennae comp. 
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?jj gereicht. Am 7ten DeecmLer. Die Nacht hatte der 
Kranke im ruhigen Schlafe zugebracht; auch war sein 
Befinden am Morgen so wohl, dass der Puls nicht die 
leichteste Fieberbewegung verrieth. Der Kranke wurde 
nur von einem Gefühle der Trockenheit im Halse und 
starkem Durste gequält. Die Pusteln hatten sich heute 
sämmtlich vollständig gefüllt, waren meistens von läng- 
licher Gestalt, von der Grösse einer Kaffeebohne bis 
zu der eines Nadclknopfes , sie hatten bei hochrothem 
Rande ein weisses , halb durchsichtig opalisirend glän- 
zendes Ansehen, und fühlten sich ziemlich hart und ge- 
spannt an, so wie die entzündliche Spannung der Haut 
über den ganzen Körper sehr bedeutend war. Am 8ten 
Dcccmber. Die Geschwulst des Gesichts, namentlich 
um die Augen, hatte heute noch mehr zugenommen ; es 
fand eine sehr unbedeutende Fieberbewegung statt. — 
An einzelnen Stellen, namentlich auf der Nase, nahmen 
die Pusteln eine gelbliche Farbe an, die übrigen waren 
noch hell und halb durchsichtig. Nach einer Unze Infus. 
Sennae comp, war einmal Stuhlgang erfolgt. — Gegen 
Abend exaeerbirte das Fieber merklicher, daher eine 
Potion aus Natri phosphorici 3jj Aquae dest. ?jjj und 
Syr. Althaeae 3jß gegeben wurde. Am 9ten Deccmber 
hatten sämmtliche Pusteln eine gelbliche Farbe angenom- 
men ; Fieber war am Tage fast gar nicht zu bemerken, 
am Abend wurde eine geringe Exacerbation bemerkt. 
Die gestrige Potion wurde heute fortgesetzt. — Am 
lOtcn Dccembcr. Der Kranke hatte die Nacht gut ge- 
schlafen, war am Morgen völlig fieberfrei und klagte 
nur über ein unerträgliches Jucken des Gesichts. Dio 
Pusteln wurden welk, besonders im Gesichte, aber auch 
am übrigen Körper. — Ein speeifischer Pockengeruch 
war weder heute noch im ganzen Krankheitsverlauf be- 
merkbar. — Eine Gabe Infus. Sennae schaffte den feh- 
lenden offenen Leib. Am Uten Deccmber. An meh- 
reren Stellen des Körpers, namentlich an den Extremi- 
täten, aber auch an einzelnen Stelleu des Gesichts, sind 
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die Pusteln völlig zusammengefallen , ohne Lymphe zu 
enthalten ( Variolae lymphaticae siliquosac ) , die Epi- 
dermis beginnt sich hier abzulösen und zeigt die dar- 
unter liegende glatte, rothe Cutis. 

Bei den übrigen Pusteln beginnt die Bildung der 
hellgelben hornartigen Krusten. Das Allgemeinbefinden 
ist sehr gut, völlig fieberfrei, die bis dahin fehlende Ess- 
lust beginnt sich zu zeigen. Am 12ten December. Die 
Krustenbildung schreitet immer mehr vor, die Geschwulst 
und Spannung der Haut ist ganz verschwunden ; — kein 
Fieber, nur ist der Kranke sehr ungeduldig. Am 13ten 
December. An den Lenden und auch den Füssen bil- 
deten sich einige krause, anderthalb Linien dicke und 
einen halben Zoll im Durchmesser haltende Schorfe, 
denen wie bei Tinea capitis ähnlich. Am 14ten Decem- 
ber Nachts war ein häufiger Durchfall eingetreten, der 
jedoch das allgemeine Befinden nicht trübte. Es wurde 
ein Decoct. Bad. Althacae 3vj mit Trae. opii gtts. vj 
und extr. Cascarillae 9j gegeben, und schleimige Ge- 
tränke empfohlen. Am 15len December. Der Durch- 
fall hatte noch nicht ganz nachgelassen ; das Allgemein- 
befinden ist recht gut, völlig fieberfrei, die Epidermis 
der Blasenblattcrn hat sich völlig abgeschält, die horn- 
artigen Krusten fallen bereits reichlich ab und hinter- 
lassen rothe , knopfförmige Erhabenheiten der Cutis ; 
auch fallen die einzelnen krausen Schorfe von den Füs- 
sen ab, ohne dass eine Eiterbildung darunter Statt ge- 
funden hätte. Am 22sten December. Der Kranke ist 
heute zum erstenmale aufgestanden und fühlt sich sehr 
angegriffen. Nur noch wenige Krusten sitzen an ein- 
zelnen Körperstellen , namentlich auf den Händen und 
Füssen fest; die übrigen sind sämmtlich bereits abge- 
fallen. — Es wurde ein Infuso dccocl. aus China mit 
flor. Arnicae und spir. sulph. aeth. gegeben. Die Be- 
convalescenz ging rasch, so dass der Kranke schon in 
den ersten Tagen des Januars für völlig genesen be- 
trachtet werden konnte. Die rothen Flecke der Haut, 
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welche die Krusten zurückgelassen hatten, verschwan- 
den erst nach mehreren Monaten. Es waren viele ein- 
zelne, kleine und flache Narben über den ganzen Kör- 
per zerstreut, zurückgehliehen, die genau mit der vor- 
stehend gegehenenen Beschreibung übereinstimmten. 



Zweiter Fall. 

Leopold II., der Sohn eines Arbeitsmanns, 6 Jahre 
alt, ungeimpft, bis dahin gesund, aber von zartem Kör- 
perbaue, klagte am 9ten December über Kopfschmer- 
zen, erbrach sich mehrcremale und hatte Fieber. Am 
lOten December morgens sah ich den Kranken, der 
Puls war klein, frequent und härtlich, die Haut heiss 
und trocken, die Zunge weiss belegt, es trat öfteres 
Erbrechen ein, dabei war der Kranke gegen das Licht 
sehr empfindlich. Es wurde ihm ein Tränkchen aus 
Aquae flor. sambuci 5jjj mit Liq. ammon aect. 3jj und 
Syr. gj gereicht. Am Uten December ganz derselbe 
Zustand wie gestern. Am 12tcn December. Bei mei- 
nem Besuche am Morgen fand ich den Kranken in einem 
völlig bewusstloscn Zustande, es fand ein convulsivi- 
sches Zittern der Unterlippe statt, der Puls war äus- 
serst frequent und klein; es wurde ihm eine Mischung 
aus Liq. ammon. succ. und Spir. sulph. aeth. 71 9j mit 
Aqua chamom. und Syr. Althaeac ^i 9jß gereicht, und 
gleichzeitig auf jede Wade ein Sinapismus gelegt. — Am 
Abend fand ich alles besser, die Heftigkeit des Fiebers 
hatte nachgelassen, das bis dahin häufige Erbrechen 
war seit mehreren Stunden nicht erfolgt, und abwech- 
selnd war der Kranke bei Bcwusstsein ; im Gesichte, 
auf der Brust, an den Schenkeln und auf den Füssen 
waren einzelne kleine rolhe Pockenstippchcn hervorge- 
treten. Am 13ten December. Das Fieber hatte sehr 
bedeutend nachgelassen , von nervösen Aflectioncn war 
keine Spur mehr vorhanden , die Pockenstippchcn wa 
ren noch zahlreicher, und namentlich um den Mund 
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gruppenweise hervorgekommen. Am 14tcn Dccember. 
Die hervorgekommenen Pocken bedeckten heute die 
ganze Oberfläche de» Körpers ; gegen Abend zeigten 
sich die zuerst hervorgekommenen Blattern über der 
Haut erhaben, an der Spitze mit heller Lymphe erfüllt 
und an der Basis mit einem hellrothen Baude umge- 
ben. Am 15ten December. Das Kind ist ganz wohl, 
hat keine Spur von Fieber ; die Pusteln füllen sich im- 
mer mehr mit Lymphe, sind aber klein, die grössten 
von der Grösse einer Linse, die kleinsten wie ein Hir- 
sekorn. Am 16tcn Dccember. Die Pusteln haben an 
Grösse zugenommen, sind völlig rund, wie eine durch- 
schnittene gelbe Erbse, fühlen sich härllich und elastish 
an, zeigen eine bläulich weisse Perlfarbe und sind mit 
einem lebhaft rothen Hofe umgeben. Am 17ten De- 
cember. Die Geschwulst des Gesichts hat sich bedeu- 
tend ausgebildet, so dass die Augen nicht geöffnet wer- 
den können . obgleich auf ihnen keine Pusteln befind- 
lich sind. Der Fieberzustand war sehr gering. — An 
den Füssen fanden sich heute noch einige nicht ausge- 
bildete Pusteln. Es wurde ein Decoct. Bad. Althaeae 
gjjj mit Mixt, sulph. aeid. 9j und Syr. 3 j gegeben. Am 
ISten Dccember war ebenfalls nur ein sehr geringer 
Fieberzustand bemerkbar, die Geschwulst des Gesichts 
hatte nachgelassen ; — die ältesten Pusteln wurden trübe, 
gelblich und welk. Am löten Dccember. Alles geht 
gut, im Gesicht beginnt bereits die Abtrocknung. Am 
'20s Ich Dccember haben sich im Gesichte helle hornar- 
tige Knöpfchen gebildet, auf dem ganzen übrigen Kör- 
per sind die Pusteln welk, mit dicker, gelblicher Lym- 
phe erfüllt. Am 22sten December. Auch auf dem Kör- 
per bilden sich die Krusten. Der Kranke ist fieberfrei, 
nur ist ein heiserer, schallender Husten eingetreten. Es 
wurden kleine Gaben Goldschwefcl und Brustthee ver- 
ordnet. Den 23stcn Dccember. Die Heiserkeit hat noch 
mehr zugenommen. Die ältesten Krusten fallen bereits 
ab; — auf dem Rücken der Hände stehen noch einige 
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welke Pusteln. Den 27sten Decembcr, Fast alle Kru- 
sten sind bereits abgefallen , und der Kranke ist ganz 
wohl. Am 4ten Januar. Es hatten sich einige Furun- 
keln auf der Backe und in der Kniekehle gebildet, da- 
her ein Purgans mcrcuriale mit Rad. Jalappac gegeben 
wurde. — Hiernach erholte sich der Kranke bald voll- 
ständig. Auch hier Hessen die Pocken viele über den 
Körper zerstreute, einzeln stehende, kleine und flache 
Narben zurück, die erst sichtbar wurden, nachdem die 
nach dem Abfallen der Krusten zurückgebliebenen ro- 
then knopfförm:gcn Erhabenheiten der Cutis sich nach 
mehreren Wochen gesenkt hatten. 



Dritter Fall. 

Wilhelmine S., die Tochter eines Tagelöhners, 9 
Jahr alt, ungeimpft, ihrem Alter angemessen körperlich 
ausgebildet, bisher ganz gesund, erlitt nach vorherge- 
gangener Ansteckung das drei Tage anhaltende erste 
Stadium der Pocken ; das Mädchen fieberte, klagte über 
Kopf- und Gliederschmerzen und erbrach häufig. Am 9ten 
Dec. traten über den ganzen Körper zerstreut 15 weit 
von einander entferntstehende Pockenstippchen hervor. 
Alle noch gestern vorhandenen Zufälle waren verschwun- 
den, die Kranke befand sich ganz wohl, und nament- 
lich völlig fieberfrei. Am lOtcn Deccmber. Es waren 
in der Nacht noch 5 Pockenstippchen hervorgekommen, 
so dass sich jetzt über den ganzen Körper zerstreut 
20 Pocken bildeten. Die Kranke hatte heute massiges 
Fieber bei vollem und härtlichen Pulse, und klagte 
über Halsschmerzen. — Am Uten December. Kein 
Fieber, die Pusteln beginnen bereits sich mit Lymphe 
zu füllen. Am 13ten Decembcr. Sämmtliche Pusteln 
sind vollständig entwickelt und nehmen bereits eine 
gelbliche Farbe an. — Am 14ten December. Die Kranke 
ist ganz wohl und hat bereits das Bett verlassen, es bil- 
den sich sämmtliche Pusteln in hellgelbe hornartige 



47 

Krusten um. Am 17tcn Dcceniber. Sämmtllche Kru- 
sten sind heute schon abgefallen^nd hinterlassen rothe 
runde Erhabenheiten der Haut. Es bleiben keine Nar- 
ben zurück. 



Vierter Fall. 
Variolae lymphaticae siliquosae. 

Wilhelm S., der Sohn eines Nagelschmiedes, 14 
Jahre alt, ungeimpft, ein bis dahin ganz gesunder, sei- 
nem Alter angemessen körperlich ausgebildeter Knabe, 
erkrankte am 28sten November an den gewöhnlichen 
Vorboten der Blattern. Am lsten Dccember erschie- 
nen die ersten Pockenstippchen, die, als ich ihn am 3tcn 
Decembcr zum erstenmalc sah, über den ganzen Kör- 
per, uud namentlich im Gesichte, sehr reichlich hervor- 
gekommen waren. Die Pocken, mit einem lebhaft ro- 
then Rande umgeben , begannen sich bereits mit was- 
serheller Lymphe zu füllen; dabei war eine allgemeine 
Geschwulst der Haut, besonders des Gesichtes, bemerk- 
bar ; das Fieber war massig. — Am 5ten Decembcr wa- 
ren die Pusteln fast ganz gefüllt, von der Grösse und 
Gestalt einer Kaifeebohne, und fühlten sich ausserge- 
wöhnlich weich an. Die Geschwulst des Gesichts hatte 
noch mehr zugenommen. Der Puls war voll, weich, 
massig frequent. Der Kranke klagte über ein spannen- 
des drückendes Gefühl in den Axillar- und Inguinal- 
Drüsen. Am 6tcn Decembcr. Der Ausschlag steht in 
voller Blüthc, sämmtliche Pusteln sind vollständig ge- 
füllt. Die Geschwulst der Haut im Gesichte und auf 
den Extremitäten ist sehr bedeutend bei sehr geringem 
Fieber. Am 9ten December. Der Puls war voll und 
weich, aber nicht beschleunigt. — Die Pusteln wurden 
trübe, nahmen eine gelbliche Farbe an und waren da- 
bei so weich, dass man sie selbst bei leichter Beruh- 
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rung zerdrückte, die trübe Flüssigkeit floss dann völlig 
und rasch aus und die Pusteln füllten sich nicht wie- 
der. Es hatte sich heule ein beschwerlicher trockner 
Husten eingestellt, — daher eine Auflösung des Kali 
tartarici mit Succ. liquir. gegeben wurde. Den lOten 
December. ]Vur einige 'wenige Pusteln beginnen in 
hellgelbe hornartige Knöpfchen überzugehen , die übri- 
gen nehmen eine schmutziggelbe Farbe an und wer- 
den immer welker. Am Uten December. Viele der 
welken Pusteln im Gesichte und an den Gliedern sind 
geplatzt, nachdem die in ihnen befindlich gewesene Flüs- 
sigkeit fast gänzlich resorbirt ist. Am löten December. 
Die wenigen gebildeten Krusten beginnen abzufallen, 
die übrigen Pusteln werden immer welker und platzen 
auf. — Am 17ten December. Der Kranke ist ganz wohl 
und hat heute das Bette verlassen. Die Epidermis der 
verwelkten Pocken schält sich in grossen Flächen von 
allen Theilen des Körpers ab, die darunter liegende Haut 
ist roth und eben. — Die Reconvalescenz erfolgte sehr 
bald vollständig. Die vorhanden gewesenen vielen Bla- 
senpocken hatten keine Narben zurückgelassen, dage- 
gen waren im Gesichte einige nach dem Abfallen der 
Krusten zurückgeblieben. 



Fünfter Fall. 
Variolae lymphalicae verrueosae. 

Ferdinand B., eines Töpfers Sohn, 3 Jahre alt, un- 
geimpft, mit unreinlicher, dürrer, schlaffer Haut und 
schlecht genährt, erlag am 20slcn December den Vor- 
boten der Blattern. JVach dreitägigem Fieber Erbre- 
chen und zuletzt hinzugetretenen Convulsionen , kamen 
in der Nacht vom 22sten zum 23sten December blass- 
rothe Pockenstippchen zum Vorschein. Mit ihrem Er- 
scheinen verschwanden die bisherigen Zufälle, und das 

Kind 
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Kind befand sich bei abwechselnd unbedeutenden Fie- 
berbewegungen ganz wohl. Das über den ganzen Kör- 
per vcrtheilte Exanthem bildete sich nicht glcichmässig 
aus; am 27sten December hatten sich nur einzelne Pu- 
steln, die meisten im Gesicht und an den Armen, aus- 
gebildet; diese waren grösstentheils von runder Gestalt 
und zeigten eine bläulich weisse Perlfarbe, welche am 
28sten December bereits ein trübes gelbliches Ansehen 
angenommen hatte. 

Auf der ganzen Fläche des Rückens, des Leibes 
lind an den Beinen blieben die Pocken roth, hart und 
füllten sich gar nicht, nur einige wenige Pockenknoten 
entwickelten an ihrer Spitze eine geringe Menge Lymphe. 
— Am lsten Januar hatten sich die mit Lymphe erfüll- 
ten Pusteln in die gewöhnlichen hornarligen Krusten 
umgewandelt. — Die unentwickelt gebliebenen Pocken 
verloren ihre rothe Farbe, wurden schmutzig weiss und 
blieben in unveränderter Härte und Grösse. — Am 4ten 
Januar waren die gebildeten Krusten sämmtlich abge- 
fallen, und der Kranke so wohl, dass er das Bette ver- 
liess. — Die unausgebildeten Pocken waren noch un- 
verändert hart und blieben bei ihrer Grösse, wie eine 
gespaltene gelbe Erbse. — Die Haut der Theile, wo 
sie sich befanden, hatte durchaus keine entzündliche 
Spannung mehr, sondern gcgentheils war sie welk und 
schlaff. Wenn man mit der Hand darüber hinfuhr, so 
fühlte man, dass die Pockenknoten noch tiefer in der 
Haut lagen, als man sie sehen konnte. Sie hatten ge- 
genwärtig ganz die Farbe der Haut angenommen, und 
sahen glatten Warzen nicht unähnlich. — 

Am ölen Januar konnte man die beginnende Ab- 
schuppung der gebliebenen Pockenknoten an ihrer rau- 
hen Oberfläche erkennen. — Um die Thätigkeit der 
Haut zu vermehren und überhaupt die Energie zu he- 
ben, liess ich warme Bäder geben und verordnete ein 
Infuso decoct. aus Rad. Calam. aromatic. mit China. — 
Am löten Januar. Das Allgemeinbefinden des Kran- 

4 
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kcn ist ganz erwünscht, nur schmelzen die slehcn ge- 
bliebenen Warzenpocken sehr langsam ; — durch die 
vorschreitende Desquamation hatten sie ein rauhes flok- 
kiges Ansehen gewonnen ; man fühlte sie aber noch im- 
mer dick in der Haut liegen. — 

Die Desquamation und vielleicht die Schmelzung 
des in der Haut liegenden Theiles der Knoten ging so 
langsam von Statten, dass man sechs Wochen nach völ- 
lig beendigter Krankheit, als der Knabe schon lange 
wieder ausging, noch immer die Spuren der vorhanden 
gewesenen Knoten bemerken konnte. — Ich gestehe, 
keinen Grund angeben zu können, warum gerade an den 
mit Betten bedeckten Theilen des Körpers die Pocken 
unentwickelt blieben; — da, wenn der Grund in einer 
Unthätigkeit der Haut allein läge, diese an den mit Bet- 
ten bedeckten Theilen eher vermehrt sein müsstc, als 
an den frei liegenden und kühler gehaltenen Theilen des 
Gesichts und der Arme. — Besteht die Umwandelung 
des harten Pockcnknotens in einer mit wasscrheller Lym- 
phe erfüllten Pustel, vielleicht in einem Oxydationspro- 
cess, der durch den freiem Zutritt der Luft zum Ge- 
sichte und den Armen eher möglich wurde? 



Sechster Fall. 
Einzelne Variolae ljmphatieae verrueosae. 

Friedrich W., der Sohn eines Hausknechts, 13 Jahr 
alt, ungeimpft, bis dahin ganz gesund, klagte am 13ten 
Deccmbcr über Fieber, Erbrechen, gänzliche Appetit- 
losigkeit und Neigung zum Schlaf; mitunter wurde die 
gewöhnlich dürre und heisse Haut feucht, ein allgemei- 
ner Schweiss entwickelte sich jedoch nicht Die IVacht 

vom 15ten zum 16ten Dccember hatte der Kranke so 
unruhig zugebracht, dass die Mutter mir sagte, sie habe 
befürchtet, der Knabe würde Krämpfe bekommen. — 
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Am Morgen zeigten sich die in der Nacht hervorgekom- 
menen Pockenstippchcn , besonders in der Gegend der 
IVase, an den Handwurzeln, den Schenkeln und den Füs- 
sen. — Die Süppchen waren auftauend blassroth. Im 
Allgemeinen war ein durchaus besserer Zustand einge- 
treten , namentlich war kein Fieber vorhanden. — Am 
17lcn December. Die Stippchen sind heute bedeutend 
zahlreicher hervorgetreten, besonders im Gesichte, zeigen 
aber noch die helle blasse Farbe wie gestern. Der 
Kranke ist sonst wohl, hat etwas Appetit und kein Fie- 
ber. Am 18tcn December, massiger Fieberzustand, das 
Exanthem zeigt wenig Thätigkcit in seiner Ausbildung 
und bleibt fortwährend Mass. — Es wurde eine Potion 
aus Aquac commun. gjjj Liq. ammon. acet. 3jjj und 
SjTJ 5j gereicht. — Am 19ten December. Der Aus- 
schlag entwickelt sich noch immer langsam ; die Papu- 
lae haben etwas an Grösse und Röthe zugenommen, 
nur bei einigen bemerkt man den beginnenden Er- 
guss von Lymphe. Am 20stcn December hatten sich 
die meisten Pusteln plötzlich mit perlfarbener Lymphe 
gefüllt, und waren mit einem lebhaft rothen Hofe um- 
geben, nur einige Pocken, namentlich an den Schen- 
keln und Füssen , blieben roth , hart und füllten sich 
nicht mit Lymphe. Am 23s ten December begann na- 
mentlich auf den Armen die Bildung der hornarligcn 
Krusten bei den mit Lymphe erfüllten Pusteln, die in- 
zwischen ein schmutzig gelbes Ansehen gewonnen hat- 
ten. Am 4ten Januar waren sämmtliche Krusten abge- 
fallen, und der Kranke ganz wohl. — Die unentwickelt 
gebliebenen Pockenknoten an den Schenkeln und Füs- 
sen zeigten sich als die unter der Benennung von War- 
zenpocken beschriebene Form: sie hatten jetzt die ro- 
the Farbe verloren und lagen hart von der Grösse einer 
gespaltenen gelben Erbse zum Theil in der Haut, wie 
dieses die Untersuchung mit dem Finger lehrte. — Ob- 
gleich der Knabe sich ganz wohl befand , so bemerkte 
man doch erst nach längerer Zeit die beginnende Ab- 

4* 
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schuppung der Warzenpocken, die so langsam von Stal- 
len ging, dass man ihre Spuren nocli 6 Wochen nach 
völlig beendeter Krankheit erkennen konnte. 



Siebenter Fall. 
Vaiiolae lymphaticae mit Bronchitis. 

Luise S., die Tochter eines Arbeitsmanns, 2 Jahre 
alt, ungeimpft, ein schwächliches, welkes, abgezehrtes 
Kind, welches, so lange es lebte, stets gekränkelt hat, 
erlitt am 3ten Dcccmber nach vorhergegangenem ersten 
Stadium den Ausbruch der Pocken. Am 4ten Decem- 
ber sah ich das Kind zum crstenmalc. Das über den 
ganzen Körper reichlich verbreitete Exanthem war sehr 
bleich, aber verhältnissmässig übereilt ausgebildet, die 
noch kleinen und wenig erhabenen Pockenknoten ent- 
hielten an der Spitze bereits ein Tröpfchen weisser 
Lymphe ; die Haut war wenig gespannt, dürr und welk. 
Es wurde ein Tränkchen aus Aquae Valer. 3jj Liq. am- 
mon. succin. gtts. XV. und Syr. §ß gereicht. Am 5ten 
Deccmber hatte sich der Ausschlag mehr ausgebildet 
und trat lebhafter hervor, dabei war das Kind sehr un- 
ruhig, hatte grosse Beschwerde beim Athmen, war hei- 
ser und hustete oft und kurz. Es wurden 2 Blutegel 
am obern Theil des Stcrnum gesetzt. Nach den Blut- 
egeln schlief das Kind bis Abends 11 Uhr, und war in 
dieser Zeit ziemlich ruhig. Späterhin traten die frü- 
hern Beschwerden beim Athmen wieder ein , das Kind 
war höchst unruhig und schrie mit heiserer unterdrück- 
ter Stimme. Am Morgen des 6ten Decembers war alle 
Röthe des Ausschlages verschwunden , die Pocken wa- 
ren breit, sehr wenig erhaben und nur theilweise mit 
trüber weisslicher Lymphe erfüllt, die Haut war welk 
und schlair, die Respiration mit der grössten Anstren- 
gung verbunden, wobei ein laut rasselnder Ton in den 
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Bronchien schon vor dem Eintritte in das Krankenzim- 
mer gehört wurde. — Seit der Nacht hatte das Kind 
auch keinen Tropfen Flüssigkeit mehr genommen; das 
Gesieht und die Extremitäten waren kalt, und der höchst 
frequente Puls so klein, dass er kaum gefühlt werden 
konnte. — Nachdem ich den ganzen Körper des Kin- 
des mit heisser Holzasche hatte bedecken lassen, er- 
wärmten sich die Glieder einigermassen, und die Respira- 
tion wurde um so viel freier, dass einige Theelöffel voll 
einer Mischung aus Tra. Valerianae aeth. und Liq. am- 
mon. succin. mit »Syr. Allhaeae gereicht werden konn- 
ten. — Nachmittags waren indessen alle Zufälle mit 
erneueter Heftigkeit eingetreten, welche Abends 6 Uhr 
mit dem Tode endeten. 



Achter Fall. 

Charlotte S., 10 Monate alt, eines Tagelöhners Toch- 
ter, ungeimpft, noch Säugling, bis zum 4teh December 
ganz gesund und wohlgenährt, erlitt am 7ten December 
den Ausbruch der Blattern. Als ich das Kind am 9ten 
December zum erstenmalc sah, war der ganze kleine 
Körper völlig mit kleinen blassen Blaltcrknoten bedeckt; 
der Puls war sehr klein und frequent, das Kind sehr 
unruhig, und schrie oft laut auf. Es wurde ein Trank 
aus Liq. ammon. succin. Tra. Valcr. aeth. 77 gtls. XV. 
und Syr. Althacac 3jß gereicht. Am lOten December. 
Die Pockenknoten liegen noch dick und von rötherer 
Farbe als gestern in der Haut. Das Allgemeinbefinden 
ist besser, das Kind ruhiger, hat regelmässigen offnen 
Leib, nimmt die Brust und hat die Nacht geschlafen. 
Am Uten December. Die einzelnen Blattern werden 
sehr breit, bleiben aber flach, die Spannung der Haut 
ist sehr bedeutend; das Allgemeinbefinden wie gestern. 
— Am 12tcn December. Die Pusteln beginnen sich 
zu füllen, bleiben aber dessenungeachtet breit und platt, 
das Kind ist ruhig, schläft, saugt gut und hat rcgclmäs- 
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»igen offenen Leib. — Am 13ten Dccembcr. Die Pu- 
steln sind auffallend blass geworden, die Spannung der 
Haut ist ganz verschwunden, der Puls höchst frequent 
und so klein, dass er kaum zu fühlen ist, seit der Nacht 
nimmt das Kind die Brust nicht mehr, nur mit Mühe 
kann man ihm mit einem Thcelöffel etwas einflössen. 
Nachmittags sanken die Lebenskräfte immer mehr, bis 
es gegen Abend starb. 

Neunter Fall. 

August R., li Jahr alt, der Sohn eines Zimmergc- 
sellen, noch Säugling, ungeimpft, bisher ganz gesund, 
bekam am lOlen Dccembcr plötzlich einen Fieberan- 
fall und Erbrechen , die Haut war heiss und dürr. Es 
wurde ein Tränkchen aus Liq. ammonii acetici 3j Aquac 
cor.imun. gß und Syr. Althacae Jj gereicht. Am 12ten 
December. Das Kind hatte sehr heftiges Fieber mit 
brennend heisscr Haut, die Respiration war kurz und 
beengt und oft durch trocknen Husten unterbrochen. — 
Es wurden 2 Blutegel auf die Brust gesetzt, und eine 
Solution von Kali acetici 30 in aquac commun. %f& 
und Syrup. Alth. Jj gegeben. Gegen Abend Hess ich 
ein kleines Vesicatorium auf das Brustbein legen. Am 
I3len December. In der Nacht waren zahlreiche kleine 
Pockenstippchen , über den ganzen Körper verbreitet, 
hervorgekommen; das Fieber war massig, die Brust- 
beschwerden ganz beseitigt. — Am 14ten December. 
Die Pockenstippchen sind heute noch zahlreicher her- 
vorgekommen, die von gestern sind sehr wenig in ihrer 
Ausbildung vorgeschritten. Am löten December. Die 
Pockenknoten sind klein, blass und wenig über der 
Haut erhoben, das Kind befindet sich sonst wohl und 
hat kein Fieber. Es wurde verordnet Liq. ammon. suc- 
cin. Trae. Valer. aeth. a2 9j. Aquae Chamom. Sy- 
rup. Althaeae IT Jj. — Am 16tcn December. Die Pu- 
steln beginnen sich mit Lymphe zu füllen, das Kind ist 
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sehr unruhig, schreit und verschmäht die Brust. Am 
ITten December. Die Pusteln haben sich mehr mit 
Lymphe gefüllt, aber noch bei weitem nicht vollständig, 
sondern behalten gegcntheils noch immer eine breite 
und platte Gestalt; das Kind ist ruhiger, hat geschla- 
fen, Nahrung zu sich genommen, und nur massiges Fie- 
ber. Am ISten December. Das Kind war wieder sehr 
unruhig, die noch immer nicht völlig ausgebildeten Pu- 
steln sehen ganz bleich aus, die Haut hat ihre Röthe 
und Spannung vollkommen verloren; in der folgenden 
Nacht starb es. 



Zehnter Fall. 

Am 27stcn December erkrankte Dorothea S., 12 
Jahr alt, die Tochter eines Fleischers, an den Vorbo- 
ten der Blattern; sie bekam Fieber, Erbrechen, fühlte 
sich matt und träge, die Augen waren trübe und der 
Blick matt. Sic war ungeimpft und hatte bis dahin 
stets einer guten Gesundheit genossen, so wie sie auch 
ihrem Alter angemessen körperlich ausgebildet war. — 
Am 31sten December. Nachdem Tages zuvor eine so 
allgemeine Röthe der Haut stattgefunden hatte, dass die 
Mutter vermuthete, die Kranke litte am Ausbruche des 
Scharlachficbers, kamen die ersten Pockenstippchen zum 
Vorschein, und mit ihnen verschwanden die bisherigen 
Zufälle, die Kranke fühlte sich wohler und war fast 
völlig fieberfrei. Am lsten Januar waren noch mehrere 
Pocken hervorgekommen, und auch am 2ten Januar noch 
einige, so dass die ganze Oberfläche des Körpers dicht 
mit Pocken besetzt war. Die zuerst erschienenen hat- 
ten sich bereits zu deutlich über der Haut erhobenen 
Knoten gebildet, waren aber noch klein. Es fand sich 
heute nur ein die Kranke sehr belästigender Speichel- 
fluss ein, wobei sie sich über Brennen und Geschwulst 
im Hunde beklagte. — Am 4ten Januar. Der Spei- 
chelfluss ist ziemlich heftig und quält die Kranke sehr; 
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das Fieber massig bei vollem Pulse. Das Exanthem 
bildet sich kräftig aus, die Pusteln sind mit einem leb- 
haft rolhen Hofe umgeben, die Haut ist über den gan- 
zeu Körper, besonders im Gesichte, stark angeschwol- 
len. Es wurde verordnet Mixtur, sulph. aeid. Qjj Dc- 
coct. Rad. althaeae gv Syr. Alth. 3jß. Am 5ten Januar. 
Die Pusteln sind sämmtlich vollkommen mit Lymphe 
erfüllt, und haben ein opalisirendcs, pcrlfarbcnes Anse- 
hen; die zuerst erschienenen, besonders um Mund und 
Nase, nehmen schon eine gelbliche, trübe Färbung an. 
— Die Geschwulst des Gesichts hat so zugenommen, 
dass die Kranke die Augen nicht öffnen kann, der Spci- 
chelfluss hat nachgelassen, aber dennoch ist die Ge- 
schwulst der Rachenhöhle so bedeutend, dass das Ath- 
men nur bei völlig geöffnetem Munde möglich ist; häu- 
figes Ausspülen des Mundes mit lauwarmem Wasser er- 
leichtert sehr. Der Puls ist voll und massig frequent. 
Am 6ten Januar. Die Geschwulst des Gesichts hat so 
weit nachgelassen, dass die Kranke die Augen wieder 
öffnen kann; sämmtliche Pusteln hatten eine gelbliche 
Farbe angenommen. Am 7ten Januar. Die Geschwulst 
der Haut nimmt immer mehr ab ; das Allgemeinbefin- 
den der Kranken ist recht gut, sie beginnt mit Appe- 
tit zu essen. Am 8tcn Januar. Im Gesicht beginnt 
die Bildung glatter, hornartiger Krusten; — auf dem 
übrigen Körper sind die Pusteln welk und gelblich. 
Am 13ten Januar. Die allgemeine Abtrocknung der 
Pusteln geht rasch vorwärts. Die Kranke klagt heute 
über Kopfschmerz, der Puls ist etwas bewegt. Am 16tcn 
Januar. Die Krusten beginnen reichlich abzufallen, die 
Kranke ist ganz wohl und hat das Bette verlassen. — 
Am 20sten Januar. Sämmtliche Krusten sind abgefal- 
len , und an ihrer Stelle sind über den ganzen Körper 
verbreitet rothe, knopfförmige Erhabenheiten zurück- 
geblieben. — Nachdem sich diese nach mehreren Wo- 
chen gänzlich verloren hatten, zeigten sich kleine, fla- 
che, scharfwinklichc Narben. 
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Eilfter Fall. 

Variolae lyniphaticae confluentes. 

Der Zimmcrburschc Heinrich O. , 21 Jahr alt , ein 
kräftiger, stets gesunder junger Mann und ungeimpft, 
erlag am 27sten Dccembcr den Vorboten der Blattern, 
deren erste Stippchen am 30stcn Deccmber hervorge- 
kommen waren. — Am 5ten Januar sah ich ihn zum 
crstenmalc; ich fand das sehr reichlich über den Kör- 
per verbreitete Exanthem bereits in voller Blüthe, an 
vielen Stellen des Körpers, namentlich an der Sf.rn, 
auf den Wangen, der Brust, den Armen und Händen, 
den Schenkeln und dem Bücken der Füsse, hatten sich 
durch den Zusammenfluss von 20 bis 30 Pusteln breite, 
flache Blasen gebildet. — Die Haut, welche nicht von 
Pusteln bedeckt war, zeigte eine lebhaft rothe Farbe; 
der Puls war ziemlich voll, nicht hart, massig frequent. 
Ucbcr den ganzen Körper war eine entzündliche Span- 
nung und Geschwulst der Haut verbreitet, und nament- 
lich im Gesichte so stark, dass der Kranke die Augen 
nicht offnen konnte, dabei fand eine bedeutende Ge- 
schwulst der Zunge statt, die sogar das freie Athmen 
hinderte, und von einem heftigen Speichelfluss begleitet 
war. Es wurde häutiges Ausspülen des Mundes mit 
lauwarmem Wasser empfohlen, dem Kranken oft zu trin- 
ken gereicht, obgleich das Schlucken mit einiger Schwie- 
rigkeit verknüpft war, und endlich cm Decoct. Bad. 
althacac §jv mixt, sulph. aeid. £)jj und Syr. Alth. 3j 
gereicht. — Am 6tcn Januar. Die Geschwulst des Ge- 
sichts hatte nachgelassen, der Kranke konnte die Au- 
gen etwas öffnen, die Lymphe in den einzelnen und zu- 
sammengeflossenen Pusteln wird trübe und gelblich. 
Im allgemeinen ist der Zustand wie gestern. Am 7tcn 
Januar. Der Kranke hatte seit gestern Abend von der 
Arznei nichts mehr genommen, war höchst unruhig und 
konnte nicht abgehalten werden, sich an mehreren Siel- 
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lcn, namentlich die Blatterblascn an der Stirn, aufzu- 
kratzen. Die JVase war durch dicken Schleim völlig 
zugetrockuel, eben so waren die Lippen mit zähem, lc- 
derarligcm Schleime hedeckt; man halle seit gestern 
Ahend unterlassen, dem Kranken zu trinken zu reichen, 
weil seine Umgehung nicht verstand, den vorhandenen 
Schwierigkeiten zu Legegncn. — jVachdem ich den an- 
getrockneten Schleim erweicht und von IVasc und Lip- 
pen entfernt halle, nahm der Kranke sehr begierig ei- 
nige Löffel voll Milch und Wasser. Der Puls war klein 
und frequent bei augenscheinlich gesunkenen Lebens- 
lauf » un; im Gesicht begann die Bildung breiter, unebe- 
ner Borken, auf dem Körper und an den Extremitäten 
standen noch gelbliche Pusteln. Am 9ten Januar. Der 
Kranke wirft sich beständig im Bette umher, lässt sich 
nur sehr schwer zureden , und nur mit Mühe gelingt 
es , ihm einige Flüssigkeit einzuflössen. Der Puls ist 
nicht zu fühlen, der Stand d'es Exanthems unverändert 
wie gestern. — Am lOten Januar. Seit Mitternacht 
war ein bewusstloscr Zustand eingetreten, am Morgen 
war die Haut über den ganzen Körper schlaff, die ge- 
stern noch vorhandene Böthe verschwunden und die 
Pusteln eingesunken, um Mitternacht erfolgte der Tod. 



Variola lymphatica in der Form des 
Varioloid's, nach überstandenen 
Eiterpocken. 

Erster Fall. 

Carl H., der Sohn eines ehemaligen Militairs, wurde, 
nach Aussage seiner Mutter, ir einem Alter von 1± Jah- 
ren in Dombrowa bei Bialystock, dem damaligen Auf- 
enthaltsorte der Eltern, von den natürlichen Blattern 
ergriffen. Obgleich die Pocken sehr zahlreich gewe- 
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scn sein sollen, so überstand er die KranUicit dennoch 
glücklich, welche nur einige Narben an der Stirn und 
den Schenkeln zurüeklioss. — Von einem Arzte ist er 
damals weder behandelt noch gesehen worden, nur ist 
die Natur der Krankheit von Niemanden bezweifelt wor- 
den, da mehrere Pockenkranke damals in jener Gegend 
vorkamen. — Im zweiten Jahre wurde der Knabe durch 
den in Dombrowa wohnenden Königl. Kreischirurgus 
Weiss von Arm zu Arm vaccinirt. Bei der Revision 
ergab sich, dass bei ihm die Impfung ohne allen Er- 
folg geblieben war, obgleich einige zwanzig mit ihm 
zugleich geimpfte Kinder sämmllich schöne Impfpustclu 
trugen. Erst jetzt erfuhr der Lnpfarzt, d;iss der Knabe 
vorher einen Blatterausschlag gehabt habe, und erklärte 
die ihm gezeigten Narben für ächte Blatternarben. 

Sechzehn Jahre nachher, als Carl IL mit seiner 
inzwischen verwillwctcn Mutter in einem Dorfe in der 
Nähe von Gumbinnen lebte , erlag er in seinem lSlcii 
Jahre der daselbst herrschenden Epidemie lymphatischer 
Blattern. Der Beschreibung nach hat das Stadium pro- 
dromorum, der Ausbruch und das Aufblühen der Pok- 
ken, nichts ungewöhnliches dargeboten. — Als ich den 
Kranken am 24stcn Februar 1829 sah, stand der über 
den ganzen Körper sehr zahlreich verbreitete Ausschlag 
in voller Blülhc ; sämmllichc Pusteln waren mit was- 
serheller Lymphe erfüllt, fühlten sich voll und elastisch 
an, und zeigten ein perlfarbcncs, opa'isircndcs Anse- 
hen, so dass sie ganz die Form hatten, wie man sie bei 
ITngcblattertcn und Ungeimpften sieht. Nur war der 
Kranke , welcher keine Spur von Fieber verrieth , in 
auflallend geringem Grade von der Krankheit ergriffen, 
er sprach und bewegte sich mit Lebhaftigkeit, und be- 
klagte sich 'über sein ungewöhnliches Schicksal, zum 
zwcitenmalc den Blattern erliegen zu müssen. 

Schon nach einigen Tagen zeigte sich die modifi- 
cirte Natur der Blattern deutlicher, sehr rasch bildeten 
sich die harten, glänzenden, halbkugeligen Krusten, 
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welche bald abfielen und rothe Flecken der Haut ( ohne 
jene knopfförmige Erhabenheiten derselben ) zurücklics- 
sen, die erst nach mehreren Wochen ganz verschwan- 
den. — An den Beinen war in vielen Pusteln die Lym- 
phe völlig resorbirt worden, daher sicli hier keine Kru- 
sten bildeten, sondern die Epidermis derselben platzte 
und sich in grössern und kleinem Stückchen abschälte. 
Narben waren von diesem Blattcrausschlagc nicht zu- 
rückgeblieben. 



Zweiter Fall. 

Christine K., 17 Jahr alt, Dienstmädchen, hatte nach 
Angabc ihrer Mutter in einem Alter von 1£ Jahren die 
natürlichen Blattern überstanden, woran eine gleichzeitig 
mit ihr erkrankte ältere Schwester starb. An der Stirn 
und den Beinen waren noch Narben vorhanden, die das 
Ansehen alter ächter Blatternarben hatten. — Nachdem 
die Kranke mehrere Tage öfters erbrochen und sich 
matt und unwohl gefühlt hatte, ohne sich jedoch zu Bett 
zu legen, waren am Uten Januar die ersten Blattcr- 
stippchen hervorgekommen. — Am Kilon Januar fand 
ich die Kranke in einem kleinen Zimmer, hinter einem 
stark geheizten Ofen, liegen, daher ich die Kranke zu- 
nächst in ein anderes zweckmässigercs Local bringen 
Hess. Hier angekommen fand ich den Puls voll und 
härllich, die Kranke beschwerte sich über grosse Hitze 
und Schmerzen im Halse, war heiser und hustete oft 
kurz und trocken. Die zahlreich üher den ganzen Kör- 
per verbreiteten Blattern begannen sich mit Lymphe 
zu füllen, und waren mit einem überaus lebhaft rothen 
Hofe umgeben. — Ich verordnete Kali nitrici 3jj Aquac 
dest. 5 v j Succ. liquir. 3j, und Hess 6 Blutegel in die 
Gegend des Kehlkopfes setzen. Am 14ten Januar. Die 
Pusteln waren heute fast ganz mit wasscrhcllcr Lym- 
phe erfüllt, waren aber kleiner als sie sonst bei Ungc- 
blattcrten vorkommen, und hatten eine mehr kegelför- 
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migc Gestalt. Die Spannung und Geschwulst der Haut 
war, besonders im Gesicht, recht bedeutend, daher auch 
die Augen nicht geöffnet werden konnten. — Am 15tcu 
Januar. Die Pustelu, welche vollkommen mit Lymphe 
erfüllt waren, nahmen eine gelbliche Farbe an, und hat- 
ten ihre kegelförmige Gestalt und Grösse nicht geän- 
dert. Die Geschwulst hatte abgenommen, so dass die 
Augen heute geöffnet werden konnten. Halsbeschwer- 
den waren gar nicht mehr vorhanden, nur noch sehr 
massiges Fieber. Am 17lcn Januar. Die Kranke ist 
fieberfrei und ganz wohl, die Bildung der Krusten be- 
ginnt, es ist keine Geschwulst und Spannung der Haut 
mehr vorhanden. — Am 19tcn Januar. Bis auf die Pu- 
steln an den Armen und Füssen, in welchen die Lym- 
phe resorbirt ist, und von denen sich die Oberhaut ab- 
hält, haben sich alle übrigen in glatte, hornartige Kru- 
sten ausgebildet. Die ältesten Krusten fallen schon ab. 
— Die Kranke hat heute das Bette verlassen. — Den 
22sten Januar. Bis auf einzelne noch festsitzende Kru- 
sten sind alle übrigen bereits abgefallen, welche glatte 
rothe Flecken der Haut, aber keine Narben zurückge- 
lassen haben. 



Dritter Fall. 

Friedrich K. , 17 Jahr alt, Sohn eines Bauers in 
Szuskchmcn, wurde in den ersten Monaten seines Le- 
bens von seiner altern Schwester, welche damals sehr 
krank an den Pocken darniederlag, angesteckt. — Bei 
dem Säuglinge bildeten sich aber nur 4 oder 5 Blat- 
terpusteln, derselbe bestand überhaupt die ganze Krank- 
heit so leicht , dass die Eltern zweifelhaft wurden , ob 
dieser leichte Anfall wirklich für Blatterkrankheit zu 
nehmen sei. Aus diesem Grunde Hessen sie den Kna- 
ben späterhin wiederholt mit Schutzblatterlymphe im- 
pfen, allein jedesmal ohne allen Erfolg. — Im März 
1829, als er bereits das siebzehnte Jahr erreicht hatte, 
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wurde er von der herrschenden Epidemie der lympha- 
tischen Blattern ergriffen ; und überstand diese Krank- 
heit ganz in der inodificirten leichten Form , die mit 
dem Namen Varioloid bezeichnet wird. Nur im Sta- 
dium der Vorboten hatte er Fieber und erbrach meh- 
reremalc; am vierten Tage der Krankheit erschienen 
einige Pockenstippchen, am folgenden noch einige, so 
dass im Ganzen einige zwanzig über den ganzen Kör- 
per, mit Ausnahme des Gesichts, zerstreut waren. — 
Der Kranke fühlte gar keine Beschwerde mehr und war 
so wohl, dass er das Bette vcrliess. Am sechsten Tage 
der Krankheit hatten die entstandenen kleinen conischen 
Papulae bereits ein weisses Köpfchen von ergossener 
Lymphe, und waren mit einem rothen Hofe, der sich 
allmählig in die Haut verlief, umgehen. — Am achten 
Tage bildeten sich kleine, glänzende, hornartige Kru- 
sten, von denen, als ich den Kranken am zehnten Tage 
sah, schon die meisten abgefallen waren, und rothe Flek- 
ken der Haut zurückgelassen hatten. — Ich muss noch 
bemerken, dass die ältere Schwester des Friedr. It., 
von welcher er als Säugling angesteckt wurde, noch 
jetzt ein stark von Blatternarben entstelltes Gesicht 
zeigt, so dass dadurch die Natur der damaligen Krank- 
heit ausser Zweifel ist. 



Variola lymphalica in der Form des 
Varioloids nach Schntzblattern. 

Erster Fall. 

Caroline K., 15 Jahr alt, die Tochter eines Schu- 
machers, war vor 11 Jahren geimpft, und zwar mit so 
gutem Erfolge, dass die Lymphe aus einer der sechs 
vollkommen gebildeten Impfpustcln auf mehrere Kinder 
verpflanzt wurde. Am löten Deccmber 1828 erkrankte 
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dieses junge Mädchen mit sehr weisser Haut , rothem 
Haar und schlafler Muskelfaser an den Vorboten der 
in ihrem Hause herrschenden lymphatischen Blattern. 
Sie litt an ziemlich heftigem Fieber, transpirirte stark, 
erbrach häufig , klagte über Kopf- und Rückenschmer- 
zen und fühlte sich überhaupt matt und abgespannt. 
Am 19tcn Dcccmber waren über den ganzen Körper, 
besonders im Gesichte, zahlreiche Pockenstippchcn her- 
vorgebrochen, und alle Krankheitserscheinungen bis auf 
einen massigen Fieberzustand verschwunden. Am 20s(cn 
December waren noch einige Süppchen hervorgekom- 
men. Die von gestern bildeten bereits kleine conische 
Papulae, mit einem rothen Hofe umgeben. Die Kranke 
kefindet sich ganz wohl und hat das Bette verlassen. 
Am 21stcn Dcccmber. Es haben sich conische Pusteln 
gebildet, die fast ganz mit wasserhcller Lymphe gefüllt 
sind. Am 22sten December. Die Pusteln haben eine 
gelbliche Farbe angenommen und sind besonders im 
Gesichte in der Abtrocknung schon weil vorgeschrit- 
ten. Den 23slcn December. Im Gesichle haben sich 
bereits glatte , runde, hornartige Krusten gebildet, und 
auch grösstenteils schon auf dem übrigen Körper. — 
Am 31sten December. Alle Krusten sind abgefallen, 
ohne Narben zurückgelassen zu haben. Das Mädchen 
versieht wieder ihre häuslichen Geschäfte. — 



Zweiter Fall. 

Der Zimmerbursche Friedr. F., 16 Jahr alt, vor 
15 Jahren mit dein besten Erfolge geimpft, wie solches 
nicht allein durch das zuverlässige Urtheil des damali- 
gen Impfarztes, sondern auch durch die Beschaffenheit 
der noch vorhandenen sechs Impfnarben an den Ober- 
armen bekundet wird. Derselbe besuchte in der zwei- 
ten Hälfte Novembers, den Tag konnte ich nicht mehr 
genau ermitteln , ein weit von seiner Wohnung gelege- 
nes Haus, worin sich einige an Variola lymphatica lei- 
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dende Kinder befanden. Kaum in das Zimmer einge- 
treten, bemerkte er daselbst Blatterkrankc, und verlicss 
es daher augenblicklich. Anderweitiger Ansteckung hat 
er sich, wie er glaubhaft versichert, durchaus nicht aus- 
gesetzt, und dennoch wurde er vom Contagium ergrif- 
fen. — Am 3tenDccembcr erkrankte er, bekam Fieber, 
fühlte sich matt und erbrach einigcmale, weshalb er 
3 Tage lang das Bette hütete. Am 6tcn December bra- 
chen einige Pockenstippchcn über den ganzen Körper 
gleichmässig vertheilt hervor; am 7ten Decembcr hatte 
sich ihre Zahl noch vermehrt, jedoch mochten ihrer im 
Ganzen kaum 50 sein. — Die Krankheit verlief so rasch 
und leicht, dass sich am lOtcn December schon sämmt- 
lichc hornartige Krusten gebildet hatten, die am 12ten 
Dec. bereits bis auf einige wenige abgefallen waren. 



Dritter Fall. 

Gustav S., 13 Jahr alt, der Sohn eines Tagelöh- 
ners, vor 12 Jahren mit gutem Erfolge geimpft, erkrankte 
am 4tcn December an den gewöhnlichen Vorboten. Am 
7tcn December erschienen etwa zwanzig Pockenstipp- 
chen über den ganzen Körper zerstreut. Am 9tcn De- 
cember. Der Knabe ist ganz wohl, völlig fieberfrei und 
ausser Bette. Die Blatterpusteln haben sich bereits 
vollständig ausgebildet, sind klein, conisch, fast bis zur 
Basis mit Lymphe erfüllt und mit einem lebhaft rothen 
Hofe umgeben. Am 13ten December hatten sich schon 
meistentheils die hornartigen Krusten gebildet, und Tags 
darauf war diese Bildung überall vollendet. Am 15tcn 
December fielen die ersten Krusten ab, und am 18ten 
December war keine mehr vorhanden. — 



Vierter Fall. 

Amalie Z. , die Tochter eines Tischlers, 13 Jahr 
alt, vor 11 Jahren mit gutem Erfolge geimpft, und trägt 

noch 
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noch jetzt die gntgcbildelen Impfnavben an den Oberar- 
men. — Am 28. December erkrankte sie an den Vorbo- 
ten der Blattern ; sie bekam heftiges Fieber mit dürrer, 
heisser Haut, erbrach mehrmals und beklagte sich über 
ein Gefühl von grosser Mattigkeit. Am 3Istcn Decem- 
ber waren die Pockenstippchcn zahlreich über den gan- 
zen Körper ausgebrochen. — Bis auf einiges Fieber war 
die Kranke wohl. — Am folgenden Tage war der Aus- 
bruch noch reichlicher, so dass kaum eine Fläche von 
der Grösse eines Quadratzolles gefunden werden konnte, 
auf welcher sich nicht Stippchcn.befanden. — Am Isten 
Januar hatten sich Papulae erhoben, die mit einem be- 
ginnenden rothen Bande umgeben waren. Die Kranke 
hatte noch etwas Fieber und klagte über gelinde Schmer- 
zen am Halse. Am 3. Jan. begannen die Pusteln sich an 
der Spitze mit wasserheller Lymphe zu füllen. Die Kranke 
war fieberfrei und hatte keine Beschwerde. — Am 6ten 
Januar hatten sich sämmtliche Pusteln vollständig mit 
Lymphe erfüllt, sie waren rund, wie eine gespaltene 
gelbe Erbse, und hatten ganz das perlfarbene Ansehen, 
wie sie bei Ungeimpften und Ungcblatterten vorkom- 
men, nur waren sie kleiner. Am 7ten und 8ten Januar 
nahmen die Pusteln eine gelbe Farbe an, verloren ihre 
Elasticität und wurden welk. Am lOten Januar wur- 
den die ersten kornartigen Krusten im Gesicht bemerkt, 
und am folgenden Tage auch auf den übrigen Thcilen 
des Körpers. — Am 13ten Januar fielen die ersten Kru- 
sten ab, und in den folgenden Tagen so reichlich, dass 
am 16len Januar nur noch einzelne Krusten an den 
Füssen festsassen. Das Mädchen war vollkommen wohl, 
und nur noch mit rothen Flecken der Haut an den Stel- 
len, wo die Krusten gesessen hatten, bedeckt. — 

Fünfter Fall. 

Friederike M. , 16 Jahr alt, vor 15 Jahren mit gu- 
tem Erfolge geimpft; die Warben waren nur undeutlich 
sichtbar, erkrankte am 20sten December. Nach einem 

5 
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3 Tage anhaltenden Fieber mit Erbrechen traten etwa 
50 Pockenslippchen hervor, wonach das Fieber und Er- 
brechen aufhörten. Die Pusteln bildeten sich nicht voll- 
ständig aus, sie blieben klein, spitz und füllten sich 
nur an der Spitze mit Lymphe. Am 26sten December 
begann die Bildung der hornartigen Krusten, welche 
am 31slen December bereits vollständig abgefallen wa- 
ren. — Es blieben rothe, etwas über der Haut erha- 
bene Flecken zurück, die sich späterhin durch eine feine 
Desquamation verloren. 

VII. 

Ueber das Verhalten der Vaccine gegen 
die Blattern. 

Ueber die Frage: in wie fern die Vaccine gegen 
die Blattern schützt, ob absolut oder bedingungsweise? 
sind in neuerer Zeit so viele und verschiedenartige An- 
sichten aufgestellt, dass es unmöglich ist, durch eine 
vergleichende Zusammenstellung derselben zu einem 
Resultate zu gelangen. — Dazu kommt noch, dass, wenn 
man tiefer in die neue Litteratur dieses Gegenstandes 
eindringt, man so häutig auf Schlüsse und Vorschläge 
stösst, die entweder auf offenbar falschen oder doch 
nicht hinreichend begründeten Prämissen beruhen. Man 
hat theils die Beobachtungen anderer Aerzlc unrichtig 
aufgefasst und benutzt, theils aber sind die selbst ge- 
sehenen Krankheitsfälle nicht richtig erkannt, nament- 
lich hat man Variola lymphatica mit Varioloiden, diese 
häutig mit Varicellen, und letzte wieder mit Eiter- 
pocken verwechselt; welches näher zu begründen die 
folgenden Blätter Veranlassung geben werden. — 

Wenn ich auch weit entfernt bin , meine Ansicht 
von dem Vorhandensein zweier, wesentlich verschiede- 
ner Blatterspecies als die allein richtige geltend zu ma- 
chen, so halte ich dennoch dafür, dass durch diese An - 
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nähme die bisher so räthsclhafte Erscheinung des Va- 
rioloids hinreichend erklärt wird. Dennoch werde ich 
bemüht sein zu erweisen, dass die einmal vollzogene 
Vaccine einen bleibenden sichern Schutz gegen die Ei- 
terpocken ( Variolae purulentac) gewährt, dass dagegen 
das Conlagium der Variola lymphalica auf vaccinirte 
Individuen in sofern von Einfluss bleibt, als es diesel- 
ben bei unveränderter Natur in sehr gcmildeter Form 
und nie lebensgefährlich ergreift, und dann die Krank- 
hcilsform hervorbringt, die jetzt unter dem Namen »Va- 
rioloid« bekannt ist. Dass die Vaccine endlich gegen 
Varicellen bestimmt gar keinen Einfluss ausübt, son- 
dern dass dieser für sich bestehenden Krankheit alle In- 
dividuen ohne Ausnahme, vorzüglich aber jüngere Sub- 
jekte, unterworfen sind. — 



A. Ueber die Schutzkraft der Vaccine gegen 
das Contagium der Eiterpocken. (Variolae 
purulentae. ) 

Mit allem Rechte hatte sich bis zum Ausbruche der 
in den letzten Jahren Europa durchziehenden Blattcr- 
epidemie die Ucberzcugung von der Schutzkraft der 
Vaccine allgemein festgestellt; da man seit Einführung 
dieser segensreichen Operation nur Gelegenheit hatte, 
Eiterpocken zu beobachten. — Als im Herbste 1814 in 
Berlin mehre Blatterfällc vorkamen, sah ich diese 
Krankheit im dortigen Charite - Krankenhause zum cr- 
stenmale. — Es waren discrete, gutartige Eiterpocken, 
nur ein Knabe wurde aus dem Arbeitshause mit Pete- 
chien und zusammenfliessenden Blattern eingeliefert, 
welcher starb. — Die Schutzkraft der Vaccine stand 
damals so unbezweifelt fest, dass man keinen Anstand 
nahm , diese Kranken in die grossen, für clinische De- 
monstrationen bestimmten Krankensäle zu legen, nach- 
dem man nur sicher war, dass die übrigen in diesen 

5* 
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Räumen befindliche» Kranken 4 entweder die Blattern 
oder die Vaccine überstanden hatten. — Der Erfolg 
rechtfertigte das in die Vaccine geseizte Vertrauen, denn 
trolz dem durch mehre Wochen stels Blatterkrankc 
in diesen Sälen lagen, wurde auch nicht ein Kranker 
angesteckt. — Dieselbe Erfahrung machte ich ein Jahr 
darauf, als in das meiner Behandlung übergebene Mi- 
Ijtair-Lazareth zu Versailles zwei pockenkranke Solda- 
ten eingeschickt wurden. — Bei dem Mangel an Raum 
konnte für diese Kranken keine eigne Wohnung eingeräumt 
werden, ich begnügte mich daher, dieselben in einen 
Saal zu legen, worin ich nur solche Kranke Hess, wel- 
che entweder blatternarbig waren, oder unzweideutige 
vaccinirte Narben an den Armen trugen, und obgleich 
vielleicht vierzig solcher Individuen mit den Pocken- 
kranken mehre Wochen in einem Zimmer gelebt hat- 
ten, so wurde dennoch kein einziger von ihnen ange- 
steckt. — Es waren sehr reichliche zum Theil zusam- 
menfliessende Eiterpocken, welche aufplatzten, in duc- 
ken krausen Schorfen abtrockneten und einen höchst 
widerlichen hässlich ekelhaften Geruch verbreiteten. — 
In meinen Verhältnissen als Physicus habe ich hier, 
in einer Grenzprovinz, mehrfach Gelegenheit gehabt, 
bis zum Jahre 1827 einzelne eingeschleppte Pocken 
auf dem Lande zu sehen. Es waren sämmtlich Eiter- 
pocken, bei denen jedesmal die gewöhnlichen polizei- 
lichen Maassregeln angewandt wurden, das heisst, man 
ordnete die Sperre des Hauses an, worin sich der Kranke 
befand, und impfte sämmtliche noch impffähige Indi- 
viduen des Ortes und der nächsten Umgebung. Auf 
die Anwesenheit und den Umgang vaccinirter Indivi- 
duen mit den Pockenkranken wurde nie Rücksicht ge- 
nommen. Ich habe in den kleinen Zimmern der Land- 
leute mchrcmale Pockenkranke liegen sehen, bei de- 
nen in enger Berührung 4 bis 6 geimpfte Kinder die 
ganze Zeit zubrachten, und nie habe ich auch nur ir- 
gend eine Einwirkung des Blattcrcontagiums auf diese 
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wahrgenommen. — Bis zum Hcrhstc 1828 waren mehr 
als 20 Jahre vergangen, ohne dass sich in dem Regie- 
rungsbezirk Gumbinnen von beinahe 300 Quadratmci- 
len Flächenraum, mit fast 400,000 Einwohnern, die Blat- 
tern häufig, geschweige denn epidemisch gezeigt hät- 
ten; und dennoch verging kein Jahr, dass sie nicht an 
einzelnen Orten des Departements sporadisch vorka- 
men,- was bei der schon erwähnten Lage nicht zu be- 
wundern ist. Seit eben so lange ist hier das Vaccino- 
Geschäft regelmässig und allgemein eingeführt, und wenn 
gleich kein Zwang dieserhalb besteht, so erscheinen 
dennoch sämmtliche Impflinge an den vorher bekannt 
gemachlen Impfitagen , so dass wirklich die bis zum 
Jahre 1828 gelungene Unterdrückung der Blattern ein- 
zig und allein der allgemein durchgeführten Schutzim- 
pfung zuzuschreihen ist. — Denn dass auf die freilich 
jedesmal angeordnete Haussperre bei vorkommenden 
Pocken kein zuverlässiges Gewicht zu legen ist, weiss 
ein jeder der es zu sehen Gelegenheit halte, wie der- 
gleichen auf dem Lande ausgeführt wird. — 

Alle medicinische Zeitschriften der beiden ersten 
Deccnnien dieses Jahrhunderts sind voll von darin nie- 
dergelegten Beweisen für die Schutzkraft der Vaccine, 
sie enthalten Beispiele, dass geimpfte Individuen ohne 
allen JYachtheil bei Pockenkranken geschlafen haben, 
ja dass man ihnen sogar ohne allen Erfolg das Blat- 
tergift geimpft hat. Wenn diese Berichte in den letz- 
ten Zeiten seltner wurden, so lag der natürliche Grund 
darin, dass Niemand mehr hoffen konnte, durch die Er- 
zählung eines solchen Beispiels etwas neues und in- 
teressantes zu sagen. — Diese bis dahin feststehende 
Wahrheit wurde durch die Pockenepidemie der letzten 
Jahre scheinbar erschüttert; — daher man schon durch 
die jetzt ganz unerwartete, allgemein beobachtete Ein- 
wirkung dieses Pockencontagiums auf vaccinirte Indivi- 
duen a priori zu der Frage veranlasst werden sollte, 
ob denn die jetzt vorkommenden Pocken dieselben sind, 
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wie sie bis dahin, seit Einführung der Vaccination, be- 
obachtet sind? ganz abgesehen von der durch nähere 
Beobachtung festgestellten, wirklich vorhandenen pathog- 
nonionischen Verschiedenheit beider Pockenarten. Der 
Königl. Baiersche Physicus, Herr Dr. jVeurohr zu Lan- 
dau im Bheinkrcise, berichtet '), dass er bei der gros- 
sen Blattcrepidemic des Cantons Bergzabern im Jahre 
1808, mehren hundert von ihm acht Jahre vorher vac- 
cinirten Individuen und selbst seinen eignen Kindern 
die natürlichen Blattern impfte. — JViemand bekam Va- 
rioloidcn, und alle blieben von Variolen frei. Bei eini- 
gen zeigte sich freilich am dritten Tage an der Impf- 
stelle Entzündung mit Eitergeschwüren als Folge des 
beigebrachten und aufgenommenen Virus, welche aber 
auf den Gebrauch von erweichenden Mitteln bald heil- 
ten. — Anders aber war es bei der von ihm im Spät- 
herbst 1826 beobachteten Epidemie, wo sich in den zehn 
Gemeinden seines Physicat-Bezirkes Blattern zeigten, 
da erstreckte sich auch das Contagium über vaccinirle 
Subjekte und erzeugte Varioloiden. — Nach dieser auf- 
fallend verschiedenen Einwirkung der Epidemieen vom 
Jahre 1808 und der vom Jahre 1826 ist meiner Uebcr- 
zeugung nach es nicht schwierig, zu behaupten, dass 
im ersten Falle Variolac purulentae und im letzten 
Variolae lymphaticae herrschten. Endlich aber fehlt 
es selbst der neuesten Zeit nicht an Beweisen für die 
unbedingte Schutzkraft der Vaccine gegen Eiterpocken. 
Bis zum Jahre 1828 war die jetzt herrschende Pocken- 
art noch nicht bis Ungarn vorgedrungen, daher der Pro- 
tomedicus Dr. von Lenhossek in dem Berichte über den 
Fortgang der Vaccination im Königreiche Ungarn über 
die Schutzkraft der Vaccine ausdrücklich bemerkt, dass 
sich diese seit 25 Jahren völlig bewährt habe, und dass 



1 ) Hcnke's Zeitschrift £. d. Slaatsarziieikunde, Jahrg. 1828. 
Heft II. 
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seit Einführung der Schulzblattern keine Pockenepide- 
mie mehr bemerkt sei, obgleich sich hier und da die 
natürlichen Pocken sporadisch zeigten, die aber durch 
die Kuhpocken allenthalben bald unterdrückt wurden *). 
Der Grossherzoglich Sachsen -Weimarsche Amtsphysi- 
cus Dr. Kind a ) zu Vacha beobachtete in den Jahren 
1815 bis 1817 in seinem Physikatskreise eine allgemeine 
Blattcrepidemie, welche ausschliesslich nur Ungeimpfte 
und einige wenige ergriff, bei denen die Vaccine , wie 
später erwiesen wurde, sich nicht entwickelt hatte, die 
daher mit vollem Rechte den Ungeimpften gleichzustel- 
len sind. — Trotz dem die Epidemie sehr verbreitet 
war und derselben fast sämmtlichc ungeimpfte Indivi- 
duen erlagen, sah Hr. Dr. Kind die unbedingte Schutz- 
kraft der Vaccine gegen den Angriff dieser Epidemie 
noch besonders darin bestätigt, dass ein grosser Theil 
der früher Geimpften nicht allein mit den Blattcrkran- 
ken in einem und demselben Zimmer sein, sondern viele 
derselben sogar mit den Kranken das Bette thcilen 
mussten, und dennoch keiner angesteckt wurde. 

Diese Erscheinungen berechtigen, wie ich glaube, 
schon hinreichend zu dem Schlüsse , dass die Pocken 
jener Epidemie zu der Species der purulenten gehör- 
ten, was auch noch dadurch bestätigt wird, dass Hr. 
Dr. Kind eines Mädchens erwähnt, wetches im Jahre 
1817 der Epidemie erlag, und von den Blattern nicht 
allein gänzlich verunslaltct, sondern auch des Augen- 
lichtes beraubt wurde. — Welche Folgen, wie ich schon 
bemerkte, meines Wissens nie nach lymphatischen Blat- 
tern gesehen sind. — 



1 ) Medio. JahrLücher des K. K. öslreicnischen Staate«. 
Neue Folge Bd. III. und IV. Wien 18'23. 

2) Henke's Zeitschrift für dia Staatsarzneikundc. 13to» 
Ergänzungsheft. S. 139. 
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B. Ueber die Schutzkraft der Vaccine gegen 
das Contagiuin der lymphatischen Blattern. 
(Variolae lymphaticae. ) 

Als im vorigen Jahrhundert die Inoculation der 
Blattern allgemeiner zu werden begann, wurde man zur 
Widerlegung der Gegner dieser Operation genöthigt, 
die T'iagnosis der Varicellen von den Menschcnblattcrn 
genauer festzustellen, als bisher geschehen war, daher 
man auch erst von dieser Zeit an den Unterschied bei- 
der Krankheiten überall beobachtet findet '). — Zu glei- 
cher erneuerter Thätigkeit sind wir jetzt bei der an- 
scheinend misslich stehenden Sache der Vaccination 
aufgefordert, daher ich mich auch veranlasst fühle, die 
Resultate meiner Untersuchungen über die Identität der 
Pockenkrankheit dem ärztlichen Publikum zur Prüfung 
in diesen Blättern vorzulegen. — Obgleich ich innigst 
überzeugt bin, dass vermehrte Erfahrungen und erwei- 
terte Beobachtungen vieles dem von mir Gesehenen hin- 
zufügen werden, so glaube ich dennoch die Diagnostik 
der zwei speeifisch verschiedenen Pockenarten in sofern 
festgestellt zu haben, dass die Erkennung derselben bei ei- 
nem epidemischen Vorkommen derselben keinen Schwie- 
rigkeiten unterliegen wird, obgleich ich wohl zugeben 
will, dass die beiden denkbaren Extreme beider Arten 
sich so nahe stehen können, dass die Diagnostik des 
concreten Falles nach den äussern Zeichen des Exan- 
thems und nach seinem Verlaufe schwierig sein wird. — 
Dann bleibt aber noch immer der sichere Prüfstein übrig, 
ob die vorliegenden Blattern ihr Contagium auf vacci- 
nirtc Subjekte zu übertragen die Kraft haben oder nicht. 
— Im ersten Falle kann man sicher für das Vorhan- 



1 ) Hesse über Varicellen und ihr Vcrliältniss zu den j>Icn- 
schcnhlattern und Varioloidcn. Leipzig 1819. S. 19. 
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dcnscin lymphatischer Blattern entscheiden. — Bei der 
Scheidung beider Pockenarten war ich genöthigt, sie 
durch Namen zu bezeichnen, und fühlte mich dadurch 
in keine geringe Verlegenheit gesetzt, da man in den 
nosologischen Schriften für die aufgestelten Unterschiede 
und Abtheilungen der Blattern schon eben so viele Be- 
nennungen findet. — Ganz neue Namen wollte ich da- 
her den beiden Pockenarten um so weniger beilegen, 
als solche um so eher zu der schon zu befürchtenden 
Sprachenverwirrung beitragen konnten, und ich auch 
andrerseits annehmen muss, dass weder die eine noch 
die andere Art eine neue Krankheit ausmacht, sondern 
beide schon lange vor Entdeckung der Vaccine abwech- 
selnd gesehen , wenn gleich nicht unterschieden sind. 
Ich wählte daher nach Maassgabc der in den Pusteln 
enthaltenen Flüssigkeit die Namen: Eiterpocken und 
lymphatische Pocken, ohne zu befürchten, durch letzte 
Benennung missverstanden zu werden, obgleich der Aus- 
druck Variolae lymphaticae vielfältig vorkommt, und 
thcils für eine Form der Varicellen, thcils für eine Blat- 
terform mit typhösem Charakter gebraucht wird. — Auf 
die Benennung selbst lege ich ohnehin wenig Wcrth, 
es genügt mir , wenn man versteht, dass ich unter Va- 
riola lymphatica die vorbeschriebene Spccies der Pok- 
ken verstehe, welche auch vaccinirte Individuen ergreift, 
und bei ihnen die unter dem Namen Varioloid bekannte 
Pockenkrankheit hervorbringt. 

Die noch immer besprochene Frage, ob das Va- 
rioloid eine neue Krankheit ist? ist hiernach dahin zu 
beantworten, dass wenn die Vaccination nicht entdeckt 
wäre, man auch niemals Varioloiden in der Zahl ge- 
sehen haben würde, wie es in den letzten Jahren durch 
ganz Europa der Fall gewesen ist. — Einzeln werden 
immer Fälle vorgekommen sein, da man nicht leugnen 
kann, dass das Contagium der lymphatischen Blattern 
auch, in freilich seltenen Fällen, Individuen ergreift, 
die notorisch Eiterblattern überstanden haben. Sehr 
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wahrscheinlich sind in früherer Zeit, wie ich schon be- 
mcrkte, die Fälle, wo jemand zweimal von den Blat- 
tern befallen sein soll, hieher zu rechnen. 

In den, diesen Blältcrn beigefügten Krankengeschich- 
ten habe ich ebenfalls einige von mir gesehene Fälle 
von Varioloidcn nach Eilerjjocken angeführt. — Ich 
bemerke nur noch, dass man meiner Ueberzeugung nach 
jeder Blatterspecies nur einmal erliegen kann, dass man 
aber nach überstandenen Eiterpocken für das C^ntagium 
der lymphatischen Pocken noch in so fern empfänglich 
bleibt, als es in gemilderter Form sich ausbildet. — Da 
diese Fälle aber weit seltner sind als bei vaccinirten 
»Subjekten, denen man die Empfänglichkeit für Vario- 
loiden unbedingt allgemein zusprechen muss, so waren 
auch erst nach Einführung der Vaccination die Bedin- 
gungen erfüllt, um Varioloidcn in einer, die allgemeine 
Aufmerksamkeit erregenden Zahl hervorrufen zu können ; 
— es hing dann nur von dem epidemischen Erscheinen 
der Variola lymphatica ab, um Varioloiden zu erzeu- 
gen. Vielleicht zum Glück für die allgemeine Einfüh- 
rung der Vaccination fiel ihre Entdeckung in eine Zeit, 
wo nur Eiterpocken herrschten, und die lymphatischen 
Pocken die ersten zwanzig Jahre ihres Bestehens ru- 
heten, wodurch ihr Zeit gelassen wurde, ihren Buf zu 
begründen. Indessen scheinen bald nach Entdeckung 
der Vaccine einzelne lymphatische Blattern, und daher- 
rührende Fälle von Varioloiden bei Vaccinirten in Eng- 
land vorgekommen zu sein, wenigstens berichtet Herr 
Hofinedicus Mühry in Hannover '), dass vom Jahre 1800 
an mehre englische Zeitschriften, namentlich das Mc- 
dical- und Physical- Journal hin und wieder Fälle auf- 
führten , wo nach gehörig vorgenommener Vaccination 
Blattern entstanden waren. — Sie schienen inzwischen 
so einzeln dastehend , keine grosse Aufmerksamkeit im 



1) Hufeland Journal Bd. XXIII. Si. ;}. Jahrg. INW). 



75 

Publikum zu erregen, und blieben nur mehr unter Aerz- 
ten bekannt. — Die grössle Sensation erregte aber die 
Blatterepidcmie zu London im Jahre 1805, welche so- 
gar die Aufmerksamkeit des Parlaments erregte und die- 
ses vom Könige den Befehl an das Königl. Collegium 
der Aerztc in London veranlasste, die Lage der Sache 
zu untersuchen und Bericht darüber zu erstatten. — 
Die bekannt gewordene Thatsache, dass auch vaccinirte 
Subjekte dieser Epidemie erlagen, steigerte die Un- 
ruhe und Bewegung in dem medicinischon und nicht 
mcdicinischcn Publikum auf den höchsten Grad. Es 
erschienen von neuem heftige Schriften gegen die Vac- 
cination und Widerlegungen derselben. Insbesondere 
Hess es sich die Jenncrsche Socictät und das Pearson- 
sche Kuhpocken -Institut angelegen sein, das Publikum 
durch populäre Berichte zu beruhigen. — 

Eine wissenschaftliche Schilderung dieses in Eng- 
land so viel Aufsehen erregenden Ereignisses , welches 
den kaum erfochtenen Sieg für die Sache der Vaccina- 
tion wieder zu vernichten drohte, verdanken wir dem 
um die Kuhpockenimpfung überhaupt so verdienten Bo- 
bert Willan, und die Bekanntwerdung dieser Schrift in 
Deutschland durch Uebcrsetzung der Giile des Herrn 
Dr. Mühry '). Sehr zu bedauern ist es, dass in dieser 
Schrift nur angeführt ist, natürliche Blattern hätten zu 
der Zeit, als auch Vaccinirte dieser Krankheit erlagen, 
allgemein in London epidemisch geherrscht, ohne dass 
ihre Eigentümlichkeiten aufgeführt sind ; — von dieser 
Seite ist daher die Art der damaligen Blattern nicht zu 
bcurtheilen, erwägt man aber die sehr genaue Schilde- 
rung des Blatterausschlages, wie er bei Vaccinirten vor- 
kam, so findet man eine, auf unsere jetzt allgemein ge- 
schehenen Varioloiden in allen Punkten passende Be- 
schreibung. 



1) Willan. UcLcr Kuhpoclcenimpfung, aus d. Englischen 
übersetzt von G. Vi. Mühry. Göttingen 1808. 
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Willan giebt an: wenn ein vaccinirtes Individuum 
vom Contagium der herrschenden Blattern ergriffen, oder 
ihm solches geimpft ist, so ist das vorangehende Fie- 
ber in Form und Stärke dem gleich, welches gemei- 
niglich die inoculirten Blattern begleitet, und die Erup- 
tion ist entweder papulös oder tuberculös, ohne viel 
umgebende Entzündung. Dabei ist die der Variola lyin- 
phalica eigenthümliche Bosenröthc der Haut vor dem 
Ausschlage seiner Beobachtung nicht entgangen. — Die 
folgenden Pusteln bleiben klein, einzeln, hart, füllen 
sich wenig mit Lymphe und fallen nach einigen Tagen 
als hornartige Erhabenheilen ab, worauf eine feine Ab- 
schuppung der Haut erfolgt. Im Allgemeinen zieht er 
die Schlussfolge, verlaufen die auf Vaccination folgen- 
den Blattern jedesmal gelinde und gefahrlos. 

Als Bestätigung hiezu dient noch die im Anfange 
der Willauschen Schrift aufgeführte Beobachtung von 
Waskinson, welcher zwei Kinder vaccinirt hatte, wo- 
von nur eins die Kuhpocken bekam. Beide wurden 
ein Jahr darauf von Blattern angesteckt. Das, welches 
die Kuhpocken bekommen hatte, erhielt gelinde Blat- 
tern in geringer Zahl, das andere zusammenfliessende 
und war sehr krank. — 

Der Bericht des Königl. Collcgiums der Acrztc in 
London, der, wie schon erwähnt, auf Veranlassung des 
Parlaments erschien , fasst die Besultate sämmtlich in 
der Epidemie gemachter Beobachtungen zusammen, und 
spricht schon die Bestätigung aus, dass durchaus in 
jedem Falle, wo Blattern auf die Vaccination folgten, 
sei es durch Impfung oder zufällige Ansteckung, die 
Krankheit sehr von ihrem gewöhnlichen Verlaufe ab- 
wich, dass sie weder so heftig, noch in den Sympto- 
men so anhaltend, im Gegentheil einzelne wenige Aus- 
nahmen abgerechnet, auffallend milde war, gleichsam 
als ob den Blattern, durch die vorangegangenen Kuh- 
pocken, ihre gewöhnliche Bösartigkeit ganz genommen 
worden wäre. 
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Hiernach dürfte es keinem Zweifel mehr unterlie- 
gen, dass in der Londoner Epidemie im Jahre 1805 
unsere Varioloiden heohachlet sind, und dass mithin 
die damals herrschenden Blattern von der lymphatischen 
Art waren. Den ersten hierher gehörigen Fall, welcher 
in Deutschland beobachtet ist, hat Herr Mcdicinalrath 
Wendclsladt beschrieben '), wo anderthalb Jahre nach 
vollkommen gut verlaufener Vaccine die natürlichen Blat- 
tern erschienen, welche aber trotz der Bösartigkeit der 
Pockenepidemie doch sehr gutartig waren. — Einen 
spätem Fall von Varioloiden, und den zweiten in Deutsch 
land bekanntgewordenen, hat Herr Dr. Mühry zu Ende 
des Jahres 1808 in Hannover bei einem 4 Jahre zuvor 
unbezweifelt erfolgreich geimpften Kinde zu beobach- 
ten Gelegenheit gehabt 2 ). — 

Nach einem dreitägigen fieberhaften Uebelbefinden 
mit Erbrechen trat der Ausschlag hervor, dem ebenfalls 
die charakteristische Böthc der Haut vorherging, so dass 
die Eltern des Kindes die Krankheit als Masern ankün- 
digten. — Am 5ten Tage waren die Pusteln reif, sie 
zeigten sich rund, glatt, kugelig erhaben und enthielten 
eine dickliche citerähnlichc Feuchtigkeit. — Am achten 
Tage waren alle diese Pusteln, von denen keine geplatzt 
war, in glatte, hornartige, dunkelgelbe Krusten abge- 
trocknet, welche Herr Dr. Mühry der Form und Farbe 
nach mit getrockneten Linsen vergleicht. Bei weitem 
die meisten Blattern hatten keine Feuchtigkeit abgeson- 
dert, ein grosser Theil hatte nur an der Spitze einen 
Schorf und ein noch grösserer war hart und ungefüllt 
geblieben. 

Zu der Zeil, als diese Beobachtung gemacht wurde, 
kamen sporadische Blattern in Hannover vor, wobei 



1) Wendelstadt, Meilicinische und chirurgische Aufsätze 
üher merkwürdige praktische Fälle. Hannover 1807. 

2) Hufeland Journal a. a. O. 
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der erwähnte Fall nicht tlcr einzige blich, dass sich «las 
Contagium auf vaccinirte Kinder erstreckte; indem nahe 
vor der Stadt gelegenen Dorfc Linden wurden ebenfalls 
4 vorher vaccinirte Kinder von den Blattern ergriffen — 
was um so wichtiger ist, da hieraus auf die JVatur der 
damals vorgekommenen ( lymphatischen ) Pocken mit 
grösscrerer Sicherheit geschlossen werden kann , wenn 
nicht die genaue Krankheitsschildcrung des Herrn Dr. 
Mühry schon jeden Zweifel gehoben hätte , dass die 
Fälle bei vaccinirten Individuen unsere Varioloiden ge- 
wesen sind. — Obgleich Herr Leib-Medicus Stieglitz, 
dem die Untersuchung dieses im Publikum Aufsehen 
erregenden Ereignisses aufgetragen war, in einem be- 
lehrenden Aufsalze im Hannoverschen Magazin (IVo. 97. 
Jahrg. 1808 ) die Sache eine nicht ganz aufzuklärende 
nennt und der Vermuthung Raum giebt, dass eine un- 
vollkommene Impfung noch Empfänglichkeit gegen das 
Blattergift übrig gelassen habe. — 

Im Frühjahr 1809 sah Hr. Dr. Kortum ') während 
einer bösartigen Pockenepidemie mehre Fälle, wo sich 
das Contagium ebenfalls über Vaccinirte erstreckte. — 
Ihm waren die Erfahrungen von Willan und Mühry be- 
reits bekannt, und daher sah er nur eine genaue Be- 
stätigung der von ihnen beschriebenen Beobachtun- 
gen. — 

Späterhin sind noch einzelne Fälle bekannt gewor- 
den , wo das Contagium lymphatischer Blattern vacci- 
nirte Individuen ergriff und bei ihnen Varioloiden er- 
zeugte. Namentlich sind hierher die vom Dr. Elsas- 
ser 2 ) im Wurtenibcrgischen beobachleten und beschrie- 
benen Fälle zu rechnen, ebenso die vom Herrn Reg. 



1) Kortum, Praktische Aufsätze in Hufclands Journal, 
Bd. XXI. Stück VII. 1810. 

2) Elsasser, Die Menschenpocken in WürtcmLerg 1814 
bis 1817. Stuttgard 1820. 
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Medicinalrath Dr. Frank ') beschriebenen Ereignisse 
im Regierungsbezirk Frankfurt a. d. O. während der 
im Jahre ISIS daselbst vorgekommenen Menschcnpok- 
ken. — Obgleich der Herr Referent den guten Erfolg 
der vorhergegangenen Impfungen zweifelhaft zu machen 
sucht, und daraus das spätere Vorkommen der modifi- 
cirten Blattern erklärt, so sind doch mehre Fälle auf- 
geführt, wonach es sehr wahrscheinlich wird , dass der 
Grund des Erkrankcns vaccinirter Personen in der iYa- 
lur des Blatter- Contagiums selbst begründet war, das 
heisst die damals vorgekommenen Blattern waren lym- 
phatische. 

Ganz dieselben Beobachtungen macht der verstor- 
bene Bcg. Medicinalrath Kausch 3 ) aus dem Licgnilzer 
Begicrungsbezirk vom Jahre 1814 bekannt, und führt 
noch die Mittheilung des Herrn Medicinalrath Dietrich 
an , dass einige Jahre vorher modificirte Blattern bei 
früher Vaccinirtcn im Begierungsbezirk Breslau gese- 
hen sind. — 

Demnach sind wir zum Schlüsse berechtigt, dass, 
da einzelne Fälle von Varioloiden seit länger als 20 
Jahren hin und wieder auch in Deutschland beobach- 
tet sind, die immer gleichzeitig vorgekommenen natür- 
lichen Blattern zu der Species der lymphatischen ge- 
hört haben. — 

Nach dem Zeugniss des Dr. Gregory 3 ) sind seit 
dem Jahre 1S05 alljährlig mehre Fälle von modificir- 
ten Pocken nach Vaccine in dem seiner ärztlichen Lei- 
tung anvertrauten Pockenhospitale zu London beobach- 
tet, mithin anzunehmen ist, dass in dem volkreichen 



1) Frank, Würdigung der Schutzkraft der Vaccine in 
Kausch Memorabilien d. Heilkunde, Bd. 3. S. 242. 

2) Kausch MemoraLilien, Bd. 2. S. 268. 

3) Gregory in medical chirujrgical transactions , Bd. XII. 
ALtii. II., mitgetheilt von Dr. Julius in Frorieps Noti- 
zen d. Natur- und Heilkunde. Bd. VI. St. 9. 1824. 
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London die lymphatischen Blattern gar nicht aufgehört 
haLcn sporadisch vorzukommen, und nur das Hinzutre- 
ten günstiger atmosphärischer Verhältnisse fehlte, um 
einen epidemischen Charakter anzunehmen. Diese Be- 
dingungen scheinen aber im Jahre 1818 erfüllt zu sein, 
wenigstens war in diesem Jahre die Zahl der Vario- 
loiden- Kranken auffallend gegen die früheren vermehrt, 
und steigerte sich jährlich, Lis zum Jahre 1825, wo die 
Epidemie in London ihre grösste Ausbreitung erlangt 
hatte. — Von hieraus verbreitete sich diese Blatterkrank- 
heit, welche gleichzeitig an mehren Orten Grossbrit- 
taniens und namentlich auch in Schottland herrschte, 
so allgemein, dass sie gegenwärtig nicht allein fast ganz 
Europa überzogen hat, sondern auch nach Amerika ver- 
pflanzt wurde. So überraschend die Erscheinung der 
Blattern an sich war, 'welche an vielen Orten seit län- 
ger als zwanzig Jahren nicht gesehen worden , so sehr 
erregte ihre unerwartete Eigenschaft, sich auch aufvac- 
cinirte Individuen zu erstrecken, allgemeines Erstau- 
nen, eine Beobachtung, die seit dem Erscheinen der 
jetzt herrschenden Pockenkrankheit von allen Orten 
her verkündet wurde, und daher ein sicheres Kennzei- 
chen über die Natur der Pockenspecies abgiebt. 

In dem nachstehenden chronologischen Verfolge des 
Ganges der Epidemie, welchen ich nur in groben Zu 
gen und ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu machen 
zusammengestellt habe, wird man finden, dass die Krank- 
heit sich meistens zunächst in Seehäfen zeigte, und erst 
in den folgenden Jahren mehr in das Innere der Con- 
tinents drang. Wäre ich im Besitz ausgedehnterer litte- 
rarischer Hülfsmittcl , so würde es mir vielleicht gelin- 
gen , den Gang der Epidemie vollständig aufzufinden, 
und um so augenscheinlicher die jetzt herrschende Pok- 
kenkrankheit, die sich überall durch ihre ausgezeichne- 
ten Eigenschaften gleichmässig ausspricht als eine und 
dieselbe, nur sehr verbreitete Epidemie darzustellen. 

Im 
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Im Jahre 1818 Legann, wie gesagt, diese Pocken- 
krankheit in Grossbritannien '), einen epidemischen Cha- 
rakter anzunehmen, und verbreitete sich nicht allein in 
den folgenden Jahren immer mehr im Lande selbst, 
sondern wurde auch noch in dem ersten Jahre durch 
Einwanderer nach Lancaster 2 ) in Nordamerika ver- 
pflanzt. 

Im Jahre 1820 wurde diese Blatterkrankheit in Ost- 
friesland 3 ) , Liefland 4 ) , in Wilna 5 ) und im Grossher- 



1) Gregory medico chirurgial transactions. Tom. XII. 
sect. II. 

Edinburgh medical and surgical Journal. 1818 No. 55. 
und 56. 

Gross variolous Epidemie which oecurred in Norwich 
in the year 1819. 

James M'Gregor Account of varioloid Epidemie which 
prevailed in Edinburgh and other parts of Scotland. 
London 1820. 

"W. Stocker Observations on tbe varioloid Disease, 
or on Small-pox. Dublin 1821. — In Gerson und Ju- 
lius Magazin der ausländischen Litteratur der gesaimm- 
ten Heilkunde. Bd. X. S. 233. 1826. 

Dr. Thomson Account of the "Varioloid Epidemy, which 
has lately prevailed in Edinburgh and other parts of 
Scotland. London 1820. — Auch in Frorieps Notizen 
Bd. TL No. 20. S. 314. 

2) Cbapman, Philadelphia Journal Bd. VII. S. 431. in 
Frorieps Notizen, Bd. VIDI. St. 1. S. 12. 

3) Gittermann, Preisschrift über umgeänderte Pocken. 
Herausgegeben von der Holländischen Gesellschaft der 
"yVissenschaftcn. Harlem 1824, in Gerson und Julius Ma- 
gazin. Bd. VDX Jahrg. 1824. 

4) Oslsee — Provinzialblatt vom 23sten October 1823 in 
Frorieps Notizen, Bd. VI. No. 12. Jahrg. 1824. 

5 ) Joseph Frank, Ueber modificirte Pocken. "Wilna 1823 
in Gerson und Julius Magazin Bd. X. S. 142. Jahr- 
gang 1825. 

6 
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zogthum IVassau ') beobachtet, 1821 in St. Valcry *) 
an der Nordküstc von Frankreich. Im Jahre 1822 nahm 
die Ausbreitung der Epidemie schon bedeutend zu, man 
sah sie in Holland, namentlich in Amsterdam und Ut- 
recht 3 ) in Barmen 4 ), im Kreise Elberfcld, im südwest- 
lichen Frankreich, im Departement des Landes 5 ), in 
Genf 6 ) und in Nordamerika in Baltimore 7 ) ausbrechen, 
wohin sie von Liverpool eingeschleppt wurde. Im 
Jahre 1823 verbreitete sich die Epidemie über ganz 
Nordamerika 8 ), in Europa über Schweden'), brach 



1 ) Küster, Beitrag zur Kenntniss der modificirlen Blattern. 
In Horns Archiv. 31ärz, April 1828. 

Franque. UeLer wahre und modiiieirte Blattern. In 
Henke's Zeitschrift f. d. Staatsarzneikundc. Jahrg. 1828. 
.Stück 4. 

2) Ravin, Bericht an die Pariser Akademie der Heilkunde. 
In Gerson und Julius Magazin. Bd. XII. S. 157. Jahr- 
gang 1826. 

3) Bryde, Specimen inaugurale medicum de epideniia 
variolosa Rheno - Trajectina 1824, in Gerson und Julius 
Mag. Jan. und "eLr. 1828. 

4) Sonderland. Hie MenschcnJolallern etc., in Rusl Ma- 
gazin, Bd. XXVIII. Heft III. 1829. 

5) Jourdain im Journal gen eral de mcdccinc. April 1825, 
in Gerson und Julius Magaz. Bd. X. S. 233. Jahrgang 
1826. 

6) Du Frcsne in Bibliothcuuo universelle Avril 1826, auch 
Hufeland Journal November 1826 und Frorieps Notizen 
Bd. XXIII. Stück 6. S. 90. 

7) Chapmann, Philadelphia Journal Bd. VII., in Frorips 
Notizen. Bd. VIII. St. I. S. 12. 

8) Bell Relation etc. in New- YorkMcdical- and Physical- 
Journal 1824. Juni. Gerson und Julius Magaz. Bd. IX. 
Jahrg. 1825. 

Chapmann. Philadelphia Journal 1. c., in Froriep No- 
tizen Bd. VIII. S. 12. 

9) Eckstrom, "her natürliche Blattern in Schweden. Stock 
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In Hamburg ') aus, verbreitete sich im Herzogthum 
Schleswig und Holstein a ), und kam angeblich durch ein 
Schiff aus Hamburg nach Kopenhagen J ). — In dem- 
selben Jahre zeigte sich diese Blalterepidemie endlich 
in C'adix 4 ). 

Wahrscheinlich von Holstein kamen die Blattern 
im Jahre 1824 uach Mecklenburg -Schwerin *), und von 
Hamburg brachte sie um diese Zeit ein reisender Hand- 
werksgeselle nach Berlin 6 ), wohin sie später von Col- 
berg, wo ebenfalls diese Blattern herrschten, durch einen 
jungen Mann in eine dortige Alumnen -Anstalt gebracht 
wurden '). Im Jahre 1825 hatte die Epidemie in Eng- 
land , und namentlich in London 8 ) , ihre höchste Aus- 
breitung erhalten ; in demselben Jahre sah man sie in 
Paris 9 ), in Bcaucairc ,0 ) am Ausfluss der Bhone, in 



liolm 1825, in Gerson und Julius Magaz. Bd. XII. S. 124. 
Jahrg. 1826. 

1) Dr. Julius in Froriep Notizen Bd. VI. St. 9. Jahrg. 
1824. 

2) Pfaff in Froriep Notizen Bd. VII. St. 8. S. 119. 

3 ) "Wendt, Beiträge zur Geschichte der Menschenpocken, 
Kuhpocken und modiücirten Menschenpocken in den dä- 
nischen Staaten. Kopenhagen 1824. 

Möhl. De varioloidihus et variccllis Hafniae 1827. 

4 ) Pe. iodico de la sociedad inedico - girurgica de Cadix, 
angeführt von Dr. Julius in Froriep Notizen, Bd. VIII. 
St. 2. S. 27. 

5) Dornhlüth, Beobachtungen üher Menschenpocken in 
Iloru's Archiv. März. April 1828. 

6) Neumann in Uufeland Journal. Bd. 61. St. I. Jahr- 
gang 1825. 

7) v. Stosch in Hufeland Journal. Jahrg. 1826. Decemher. 

8) Bericht des National- Vaccine Board für 1825, in Ger- 
son und Julius Magaz. Bd. XII. S. 377. Jahrg. 1826. 

9) Recamicr Beobachtungen im allgem. Krankenhause zu 
Paris in Revue medicale. Aug. 1825, in Gerson und Ju- 
lius Magaz. Bd. XI. Jahr^. 1826. 

10) Blaud, Denkschrift an die Pariser Akademie der Heil- 

6* 
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Mailand '), wo seit 20 Jahren keine Blauem gewesen 
waren, im Venelianischen 3 ), im Grossherzogihum Po- 
sen, im angranzenden Schlesien 3 ) und in Würzburg 4 ). 
Im Jahre 1826 kamen diese Blattern in Rheinbaiern *), 
Stuttgard 6 ), Halle ») und Leipzig e ) vor. 1827 sali man 
sie in Heidelberg ') und Breslau I0 ), und im Jahre 1828 
in Marseille "). Mit dem Ende dieses und im folgen- 
den Jahre überzogen sie ganz Ostpreussen und Lit- 
thauen. 



Bekanntlich fand eine grosse Zahl von Aerztcn Ver- 
anlassung, diese an so vielen Orten gesehene Blatter- 



kunde, in Gereon und Julius Magaz. Bd. XII. S. 147. 
Jahrg. 1826. 

1 ) Stephan Moro. Bericht über die Pocken im allgemei- 
nen Krankenhause zu Mailand, in Omodei Annali uni- 
viTsali di medicina Januar 1826, in Gerson und Julius 
Magaz. Bd. XII. S. 143. Jahrg. 1826. 

2) Omodei Annali März 1826, in Gerson und Julius Ma- 
gazin. Bd. XIII. S. 321. Jahrg. 1827. 

3) Lehenheim, in Hufeland Journal 1826. Dcc. 

4) Ocgg, in Hufeland Journal ]Vo. 1826. 

5) Neurohr, lieber natürliche Blattern in Henke's Zeit- 
schrift. Jahrg. 1828. Heft II. 

6) Heim in Heidelberger clinische Annalen. Bd. IV. Hft.II. 
Jahrg. 1828. 

7) Thulcsius Dissert. inaug. med. Discript. variolar. Ha- 
lens. -^ Halle 1827. 

8) Hedenus. De variolis vaccinis earumque vi tutoria. 
Lipsiae 1829. 

9) Heidelberger clinische Annalen, Bd. IV. Hft. III. Jahr- 
gang 1828. 

10) Ebers in: Neue Breslauer Sammlung aus dem Gebiete 
der Heilkunde. Bd. I. 1829. 

11) Frorieps Notizen, Bd. 21. St. 16. S. 255. 

Robert. Ueber Blattern, Varioloiden und Kuhpocken. 
Uebersetzt von Güntz. Leipzig 1830. 
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cpjdemic zu beschreiben ; wobei es befremden muss, 
dass man sich fast nur ausschliesslich auf die Beschrei- 
bung der neuen, bis dahin noch nicht gesehenen Form 
bei Vaccinirten beschränkte, und die Eigentümlichkei- 
ten der Blattern, wie sie bei Ungeimpftcn vorkommen, 
gar nicht beachtet zuhaben scheint. — Allgemein fühlte 
man das Bedürfniss, die gefährdete Ehre der Kuhpok- 
kenimpfung zu retten, so gut man es vermochte, wor- 
aus die verschiedenartigsten Erklärungen über die Er- 
zeugung der Varioloiden hervorgingen, die sich grös- 
stenthcils darauf zurückführen lassen, dass entweder eine 
frühere unvollständige Impfung die Rcceptivität für das 
Blattcrcontagium nicht vollständig getilgt hat, oder dass 
die Schutzkraft der Vaccine nach einer gewissen Reihe 
von Jahren erlischt, und daher eine zweite Impfung er- 
forderlich wird. — So weit mir die hierher gehörige 
Litteratur bekannt geworden ist, finde ich nur zwei 
Stimmen, die sich meiner ausgesprochenen Ansicht an- 
passen, und die Entstehung des Varioloids in eine Ei- 
genthümlichkeit der herrschenden Blattcrspecies setzen. 
Zuvörderst hat Moreau de Jonn^s in seiner der Pari- 
ser Akademie vorgelegten Abhandlung') diese Meinung 
klar ausgesprochen. Um dieselbe aber richtig zu ver- 
stehen, muss man nicht unbeachtet lassen, dass er die 
jetzt herrschenden Blattern bei Ungeimpftcn im Allge- 
meinen »Varioloid« nennt, unter diesem Namen daher die 
Specics versteht, welche von mir Variola lymphatica 
genannt ist. Wenn man daher alles das, was Moreau 
de Jonn6s über Varioloid sagt, nur auf diejenige Form 
der Krankheit bezieht, wie sie bei Vaccinirten vorkommt 
(in welchem Sinne diese Benennung jetzt allgemein ge- 
braucht wird, und daher von mir auch beibehalten ist), 



1) Froricp Notizen, Bd. 15. No. 19. 1826., und in Kar- 
ies» neue Jahrbücher der deutschen Mcdioin u»d Chi- 
rurgie. 2tcr. Supplement- Band 1827. S. 202. 
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dann wird man freilich unsere Varioloiden niemals mit 
solchen bösartigen Symptomen auftreten sehen. Wo ich 
aber die Abhandlung von Morcau de Jonn^s noch au- 
geführt gefunden habe '), habe ich auch überall die Be- 
merkung machen müssen , dass man diesen Umstand 
unbeachtet gelassen hat, obgleich der Verfasser aus- 
drücklich erklärend hinzusetzt, dass Varioloiden auch 
vaccinirte Subjekte ergreifen , dann aber iu gemildctcr 
Form (also in der, die jetzt Varioloid genannt wird) 
auftreten. — Die Diagnose, welche Morcau de Jonnes 
zwischen seiner Varioloide bei Ungeimpften und der 
Variola aufstellt, stimmt mit den vorstehend von mir 
aufgezählten Unterschieden der Variola lymphatica und 
purulenta genau überein, worüber ich mich um so an- 
genehmer überrascht fand, da ich meine Diagnose be- 
reits vollständig niedergeschrieben hatte, als mir die 
Abhandlung von Morcau zu Gesichte kam. — 

Nach ihm unterscheidet sich die Varioloide von der 
gewöhnlichen (eitrigen) Variola: 

1) Durch die tuberkelartigo Form der Pusteln, wel- 

che grösser sind und eine grössere Zahl von Pa- 
pulae (Boutons) in sich begreifen. 

2) Durch Uebelkeitcn und Erbrechen, welche den 
Anfang der Krankheit constantcr begleiten, als 
bei der gewöhnlichen Variola. 

3) Durch eine grössere JVeigung die Lunge zu affi- 

ciren, Husten und eine Emj)fi.;dung von Vollheit 
und Beklemmung hervorzubringen. 

4) Durch weniger dunkele Pusteln, welche eine Flüs- 



1) Namentlich von Hufeland im Journal der praktischen 
Heilkunde. 1827. Jan. Schneider in l-'ulda, in Henke's 
Zeitschrift 1828. 2. Heft. Seiler in Höxlcr, in Hufel. 
Journal 1827. Nov. Reuss in Aschaflcnburg, in Hen- 
kc's Zeitschrift 1828. 4tes Heft. Frochlich in Baiern, 
ehcndaselhst 1829. 1. Heft. 
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sigkcit enthalten, die oft hell bleibt, statt in den 
Zustand von Eiter überzugehen. 

5 ) Durch Krusten, welche sich zwischen den Fingern 

nicht zu Staub zerreiben lassen, wie die der ge- 
wöhnlichen Variola. 

6) Durch Nichtvorhandensein des Eiterungsfiebers. 

7) Durch Narben, welche zwar unauslöschbar, aber 

kleiner und weniger lief sind, als bei der ge- 
wöhnlichen Variola, und welche so zu sagen auP 
die Oberfläche der Haut beschränkt sind. 

8) Endlich durch einen Geruch, welcher weniger spe- 

eifisch ist, als bei der gewöhnlichen Variola. 
Hiernach dürfte es unbczweifclt sein, dass Morcau 
de Jonnes unter dem Namen »Variloide« unsere Va- 
riola lymphatica verstanden hat, obgleich ich gestehe, 
dass das zuerst aufgeführte Unterscheidungszeichen mir 
nicht concludent erscheint, denn auch zugegeben, dass 
die reifen Pusteln bei Variola lymphatica meistens grös- 
ser sind als bei Variola purulcuta, so kann die Behaup- 
tung, dass sie eine grössere Zahl von Papulae in sich 
begreifen , doch nur von der mehr oder weniger con- 
fluenten Forin , und dann sowohl für lymphatische als 
eitrige Blattern gelten. — Was nun endlich seine An- 
sicht betrifft, dass diese Blatterspecies ursprünglich den 
Tropeiiländcr Asiens angehöre, und von dort erst in 
den letzten Jahren nach Nordamerika und England ge- 
bracht sei, so muss ich die Angabe des tropisch-asia- 
tischen Ursprungs dieser Blatterspecies so gut wie die 
der eitrigen dahin gestellt sein lassen, dass diese Blat- 
tern uns aber erst in neuern Zeiten zugekommen sind, 
kann ich um so weniger zugehen, als ich die Spuren 
derselben in den Schriftstellern über Blattern vor Ein- 
führung der Vaccine bereits nachgewiesen zu haben 
glaube, und auch gezeigt habe, dass schon gleich vom 
Anfange dieses Jahrhunderts in einzelnen Fällen sich 
dio sporadische Gegenwart der Variola lymphatica in 
England und Deutschland durch ihre eclatante Einwir- 
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laing auf Vaccinirte verricth, bis sie im Jahre 1818 
durch Zutritt günstiger atmosphärischer Einflüsse einen 
epidemischen Charakter annahm, und von England aus 
sich über den ganzen Europäischen Contincnt verbreitete. 
Ferner spricht der Königl. Dänische Physicus Herr 
Dr. Meyn in Pinneberg ') die Meinung £us , dass die 
Eigenschaft der Blattern bei vaccinirten Individuen in 
der Form der Varioloidcn zu erscheinen eine speeifi- 
schc sei, und bedauert ebenfalls, dass in den frühern 
Zeiten der allgemeinen Pockennoth die genauere Be- 
stimmung der verschiedenen Pockenausschläge nicht be- 
achtet ist, da man sich ausschliesslich nur an den all- 
gemeinen Charakter der Krankheit hielt, wie ihn jede 
Epidemie im Gefolge hatte ; wonach sich die allgemeine 
und sehr mangelhafte Unterscheidung der Pocken in 
normal und anomal verlaufende, oder in gutartige und 
bösartige, Blattern bildete. — Weiterhin findet Herr 
Dr. Meyn in der plötzlichen Unterbrechung des Bil- 
dungsverlaufes der modificirten Pocken in ihrer Erstar- 
rung, wie er es nennt, eine Analogie mit den War- 
zenpocken, wie sie Mead 3 ), van Swicten J ), Macbride *), 
Reil ! ) und in neuern Zeiten Dr. Darrach 6 ) in Phila- 
delphia beschrieben haben. — Erwägt man aber, dass 
die Variola verrucosa eine Blatterform ist, die bei bei- 



1 ) Meyn. Ucher das Varioloid mit Rücksicht auf dio so- 
genannten Warzenblattern. In Henke's Zeitschrift für 
die Staatsarzneikunde. Jahrg. 1829. Heft III. 

2) Mead opp. med. Tom. I. de variolis et morhillis. 

3) van Swieten Comment: in Boerhaavo aphorismos. 
Tom. VI. edit. Hildburghusae 1773. Pag. 103. 

4) MacLrido introduetio methodica in Theoriam et Praxin 
medicinac, ex versione Closii part. II. Pag. 89. 

5) Reil, Fieherlehre, Bd. V. S. 270. 

6) Darrach Erfahrungen und Versuche üher umgeänderte 
Pocken. In Chapmann Philadelphia Journal. 1824. Fe- 
hruar. S. Gcrson und Julius M.agBd. VIII. S. 165. 
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den Species, sowohl den lymphatischen als eitrigen Blat- 
tern vorkommt, und deren Entstehung in einer indivi- 
duellen Atonie dos Hautorgans zu beruhen scheint, wo 
auf welker, dürrer Oberfläche das Exanthem in seiner 
Ausbildung abstirbt, so ergiebt sich hieraus der we- 
sentliche Unterschied des Varioloids, welches in seiner 
variolösen Ausbildung deshalb gehemmt wird, weil der 
Saamen des Variolaexanthems auf einen Boden gefal- 
len ist, der für die Ausbildung desselben durch frühere 
Saaten unfruchtbar geworden ist, oder wo, mit ande- 
ren Worten, die organische Receptivität für die volle 
Rcaction des Contagiums durch frühere Eiterpocken 
oder Vaccine getilgt ist. — Ganz gewöhnlich kommen 
Warzenpocken bei armen , schlecht genährten Indivi- 
duen vor, wo durch Schmutz und vernachlässigte Ilaut- 
cultur die ganze Oberfläche schon vor der Krankheit 
ein welkes, lederartiges Ansehen hat. Aus denselben 
ungünstigen äussern Ursachen ist die folgende Krank- 
heit häufig mit einem typhösen Fieber verbunden , und 
in so fern haben die vorgenannten älteren Schriftstel- 
ler ganz Recht, wenn sie die Warzenpocken als eine 
in den meisten Fällen tödtliche Form der Blattern be- 
zeichnen. Hinsichts der von Herrn Dr. Mcyn angeführ- 
ten Beobachtung Darrachs, der diese Form im Jahre 
1813 während einer Epidemie lymphatischer Blattern 
in Philadelphia gesehen haben soll, ist es mir überall 
zweifelhaft, ob Darrach die Form der Warzenpocken, 
wie sie die älteren Acrzte beschrieben, beobachtet hat. 
Am ersten dürfte noch die von ihm unter jN'o. 5. als 
»trockne Pocken« aufgeführte Form hiehcr zu rechnen 
sein, von welcher er sagt, dass ihr Hof sehr blass ist, 
bald verschwindet, dass sie nur wenig Feuchtigkeit ent- 
hält, und nur bei alten Leuten vorkommt. — Die von 
Meyn als Warzenpocken erkannte zweite Form gehört 
sicher nicht dahin, sondern ist eine bösartige Modifica- 
tion der confluenten Form, wio solches aus Darrachs 
Beschreibung unzweifelhaft hervorgeht, da er von klei- 
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neu, sehr dicht aneinander stehenden Eitcrhlascn redet, 
welche die ganze Hautobcrflächo schmerzhaft macheu, 
und wobei der jedesmalige Tod durch die Heftigkeit 
der Entzündung erfolgt. Dagegen den Warzenpocken 
gerade ein 31angel der Entzündung bei welker, dürrer 
Haut charakteristisch ist. — 

Im weiteren Verfolg unseres Gegenstandes bedarf 
es gegenwärtig keines ausführlichen Beweises mehr, 
dass die Erzeugung der modificirten Pocken oder des 
Varioloid's davou abhängt, wenn Variolacontagium frü- 
her geblätterte oder vaccinirte Subjekte ergreift; — da 
diese Thatsache durch die vielfältigsten Beobachtungen 
bestätigt ist') — Um diesen Satz aber vollständig und 
richtig auszusprechen, bedarf es meiner Ansicht nach 



1) Für diese Meinung haben sich bestimmt ausgesprochen: 
Hufeland im Journ. d. prakt. Heilkunde 1827. Stück I. 
S. 122. — Maier über Varioloiden. Berlin 1829. Jos. 
Frank in Gerson und Julius Mag. Bd. X. S. 142. Bailli 
ebendaselbst. Bd. XII. S. 147. Stephan Moro in Omo- 
dei annali I.e. Die Londoner Vaccine -Gesel 1- 
schaft im Bericht für 1825, in Gerson und Julius Mag. 
Bd. XII. S. 377. Möhl 1. c. Wendt in Kopenhagen 
1. c. Schneider in Fulda, in Henke's Zeitschrift 1828. 
Heft II. Meyn in Pinneberg, ebendaselbst. Jahrg. 1829. 
Heft HI. Gittermann, Preisschrift, in Gerson und Ju- 
lius Mag. Bd. VIII. Bell, Macucwen , Blatchley und 
Manley in New- York, und Emlen jun. zu Philadelphia, 
in Gerson und Julius Mag. Bd. IX. Strecker in Din- 
gelstält, in Henke's Zeitschrift 1830. Heft I. Oegg in 
Würzburg, Hufel. Journ. Nov. 1826. S. 45. v. Stosch 
in Berlin, ebendaselbst, S. 68. Lebenslein in Trebnilz, 
ebendaselbst. S. 89. Bryde in Utrecht. Dissert. 1. c. 
Meuth in Winmveiler, in Heidelberger Clin. Ann. Bd. IV. 
Heft II. Dornblülh in Flau, in Horn's Archiv 1828. 
Mai und Ji.ni. — Bericht über das medio. Clini- 
cum zu Heidelberg für 1827, in clin. Annalen Bd. IV. 
Heft III. 
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noch der Hinzufüguug , dass das Varioloid dadurch er- 
zeugt wird , wenn das Contagium der Variola lympha- 
tica entweder früher vaccinirte oder solche Subjekte 
ergreift, welche früher Variola purulcnla überstanden 
haben. — Zur Erzeugung des Varioloid gehören mit- 
hin nothwendig zwei Bedingungen, einmal die Einwir- 
kung des Contagium der Variola lymphatica, und dann 
die von früheren Eiterpocken oder Vaccine beschränkte 
individuelle Rcccptivität gegen das Contagium. — Nur 
wenige Aerztc haben eine hievon abweichende Meinung 
geäussert, die aber nicht schwer zu widerlegen sein 
dürfte. Einzelne Stimmen haben sich sogar erhoben 
und Varioloid bei umgeblätterten und uugeimpften In- 
dividuen beschrieben, allein ich glaube mit Sicherheit 
annehmen zu können , dass diese Fälle mit Varicellen 
oder einer leichten Form der lymphatischen Blattern 
verwechselt sind. — Möhl ') sah in der Copenhager 
Epidemie unter 158 Blatterfällcn bei 17 Kindern die 
Krankheit so leicht verlaufen, wie er sie ausserdem nur 
bei früher Vaccinirten sah. — Dennoch waren es nicht 
durch frühere Eiterpocken oder Vaccine modificirtc, 
sondern nur sehr leicht verlaufende lymphatische Blat- 
tern, wie er dieses auch noch dadurch begründet, dass 
die Ansteckungsart in den meisten dieser Fälle ermit- 
telt wurde, und dass keines der Kinder, welche mit an- 
dern Blattcrkrankcu in denselben Zimmern des Kran- 
kenhauses lagen, von neuem angesteckt wurde, was al- 
lerdings hätte erfolgen müssen, wenn die Krankheit nicht 
variolöser Natur gewesen wäre. — Herr Professor Jae- 
ger 2 ) in Erlangen erwähnt Variolidcn bei Ungeblat- 
terten und Nichtvaccinirtcn , welche theils durch spon- 
tane Ansteckung, theils durch Impfung hervorgebracht 



1) Möhl de voriolidihus 1. c. Pag. 33. 

2) Jacgcr. Uobcr Imjifung der "Varioloiden in Hcnko's 
Zeitschrift 1829. Heft III. 
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sind. — Allein die von ihm mitgethcilten 6 Kranken- 
geschichten lassen keinen Zweifel übrig, dass hier durch 
die Impfung aus Varioloidpusteln die Urform, — Va- 
riola lymphatica, hei Ungeblattertcn hervorgebracht ist. 
Gerade die Umstände, weswegen Herr Dr. Jäger diese 
Fälle nicht Tür Variola ansprechen will, nämlich die 
successive Entwickelung , die Abwesenheit der Abthei- 
lungen in den Bläschen, das Nichtaufplatzen, der Man- 
gel des Eiterungsfiebers, die Warzenbildung etc. zeu- 
gen für die genannten Blattcrspecics, und in ihnen liegt 
der Beweis, dass es keine Eiterpocken waren. Wenn 
Herr Professor Jaeger ferner von Varicellen bei früher 
vaccinirten Individuen spricht, die sich in Folge der 
Varioloidcn- Ansteckung bildeten, so dürfte hier um so 
eher eine Verwechselung anzunehmen sein, als die ge- 
gebenen Krankengeschichten durchaus für Varioloiden 
zeugen, namentlich spricht für diese Annahme die der 
Eruption vorhergegangene allgemeine Scharlachröthe 
der Haut, welche wir stets als charakteristisch für die 
ganze Spccies der lymphatischen Blattern betrachten 
müssen. — 

Herr Dr. Albert ') zu Wiesentheid in Baiern be- 
hauptet ebenfalls, dass das Varioloid sich auch bei ün- 
geblattertcn und ungeimpften Personen erzeugen könne, 
und erwähnt dieserhalb drei Fälle aus seiner eignen 
Erfahrung, die er aber nicht weiter beschreibt, und wel- 
che daher auch nicht beurtheilt werden können. Von 
dem ersten Kranken, einem 6 Wochen alten Kinde, sagt 
er nur, »dass als Vorbothen heftige Convulsioncn ein- 
traten, die Eruption am dritten Tage begann und nach 
24 Stunden der ganze Körper mit Stippchen übersäet 
war. — Die beiden anderen Kranken waren bereits er- 
wachsene Zwillingsschwcstcrn, die eine verfiel in einen 
saporösen Zustand, aus dem sie nach 36 Stunden, mit 



1) Hcnkc's Zeitschrift 1830. Heft I. 
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dem Erscheinen des Ausschlages, erwachte. Im Ge- 
sichte und auf dem Rücken bekam sie sehr viele, an 
den übrigen Theilcn des Körpers aber nur wenige Pu- 
steln. Die andere Schwester hatte schon mehrere Jahre 
ein offenes Geschwür am rechten Fusse, ihre Krank- 
heit war sehr gelinde, und man fand durch den ganzen 
Verlauf derselben nichts abweichendes.« Diese ange- 
führten Umstände berechtigen wenigstens nicht, die 
Krankheit für Varioloid zu halten, da über ihren wei- 
tern Verlauf nichts gesagt ist , und daher ist auf obige, 
durchaus unerwiesene Behauptung kein Gewicht zu 
legen. — 

Der Königl. Baiersche Landgerichtsarzt Herr Dr. 
Fröhlich zu VVeilhcim ') führt ebenfalls drei Fälle auf, 
wo er Varioloiden bei Ungeimpften gesehen haben will, 
allein die gegebene, freilich kurze Beschreibung, und 
namentlich der alle Stadien der natürlichen Pocken durch- 
gehende Verlauf der Krankheit spricht gegen Varioloid. 
Dass sich kein Eiter, sondern nur eine Anfangshelle 
und nachher trübe Flüssigkeit in den Pusteln gebildet 
hat, zeugt für die Species der Variola lymphatica. 

Ein vierter Baierschcr Arzt, Herr Dr. Neurohr 3 ) 
zu Landau, bezweifelt ebenfalls, dass Varioloiden als 
gemilderte Blattern durch vorhergegangene Vaccine an- 
gesehen werden dürfen. Der von ihm angeführte Grund, 
»dass man noch nirgendwo mit Gewissheit aus Varioloi- 
den wahre Variolen entstehen sah, j ist aber neuerdings 
durch vielfältige Erfahrung, worauf ich später zurück- 
kommen werde, hinlänglich widerlegt. — 

Herr Mcdicinalrath Schneider in Fulda, welcher, 
wie früher angeführt, das Varioloid für eine Erzeugung 
des Variolacontagium bei vaccinirten Individuen hält, 
theilt in einem spätem Aufsatze 3 ) seine ferneren Er- 



1) Henke's Zeitschrift 1829. Heft I. 

2) Henkes Zeitschrift 1828. Heft II. 

3) Schneider in Henke's Zeitschr. 1829. Hft. III. 
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fahrungen mit und fuhrt zwei Pockcnfälle Lei ungeblat- 
tcrtcn und ungeimpften Subjekten an, dio nach meinem 
Urtheilc unbezweifelt reine Variola lymphatica waren. — 
Dass er diese neiden Fälle nicht geradehin für Eiter- 
pocken ansprechen konnte, sah Herr Dr. Schneider bei 
seiner ausgedehntcu Erfahrung leicht ein , namentlich 
bestimmte ihn hiezu der weniger regelmässige Verlauf 
des Exanthems, der Mangel des speeifischen Geruches 
und des Eilcrungsfiebcrs; Varioloid konnte er diese 
Krankheit auch nicht nennen, denn hiezu fehlte die vor-, 
ausgegangene Menschen- oder Schutzpockenimpfung; 
demnach bestimmt sich der Herr Verfasser, wie mir 
deucht, ohne hinreichenden Grund für die Benennung 
Varicellen. — Da von dem einen Kranken das Conta- 
gium auf einen früher vaccinirten jungen Arzt über- 
ging, bei dem sich seiner eigenen Beschreibung nach 
unverkennbar Varioloiden ausbildeten , so müsstc man 
hiernach schliessen , dass nicht das Variolacontagium, 
sondern das der Varicellen bei früher Geblätterten das 
Varioloid erzeuge, — eine Behauptung, welcher Herr 
Medicinalrath Schneider selbst widerspricht und die 
gegen alle Erfahrung ist. Hätte derselbe die Benen- 
nung Variola lymphatica maligna, wie er diese Blattern 
nannte, als er im Jahre 1809 zum erstenmale Varioloi- 
den sahi), mit Bestimmung ihrer speeifischen Selbst- 
ständigkeit beibehalten, so würde ich darin die Bestä- 
tigung meiner aufgestellten Ansieht erblicken. 

Ebenso pflichte ich der Meinung des Herrn Hof- 
raths Ebers 2 ) in Breslau sehr gerne bei , welcher das 
Varioloid als eine ganz eigenthümliche Pockenart an- 
sieht, die sich von Variola und Varicella wesentlich 
unterscheidet, und ebenso gut Nichtvaccinirte als Vac- 



1) Henke's Zeitschr. 1823. Hft. II. S. 303. 

2) Neue Brcslaucr Sammlung a. d. Gebiete der Heilkunde 
1829. Bd. I. 
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cinirte befällt, und daher mit der Vacclno in keinem 
Zusammenhange stehet, sobald derselbe zugiebt, unter 
dem Namen Varioloid die Pockenspecies zu verstehen, 
welche wir bisher Variola lymphatica genannt haben 
und den erläuternden Zusatz erlaubt, dass das Conta- 
gium der genannten Pockenart freilich ebenso gut Vac- 
cinirte als Nichlvaceinirte befalle, dann aber in gemil- 
derter Form erscheine. — 

Die Erörterung der Ansichten Thomson's über die 
Identität des Contagiums der Variola, Varioloidcn und 
Varicellen behalte ich mir bei der letztern ausschliess- 
lich gewidmeten Abtheilung vor, wohin diese Beleuch- 
tung um so eher passt, als ich in dem bisher Gesagten 
ebenfalls bemüht war zu zeigen, dass das unter dem 
Namen Varioloidcn bekannte Blattercxanthem keine 
eigne Art ausmacht, sondern nur eine, durch die indi- 
viduell beschränkte Rcccptivilät des ergriffenen Sub- 
jekts bedingte Form einer bestimmten Pocken -Spc- 
cics ist. — 

Unter den bisher ausgesprochenen Urtheilen der 
Aerzte, welche das Varioloid als eine Bastarderzeugung 
von Variolasaamen auf vaccinirten Boden ansahen, fin- 
den sich, wie ich im Vorstehenden zeigte, nur einzelne 
Stimmen, welche diese Erscheinung einer Eigenlhüm- 
lichkcit des Variolacontagium beimessen; bei weitem 
die Mehrzahl begründet die Entstehung des Varioloid's 
in einer mangelhaften Eigenschaft der Vaccine, und be- 
dingt dieselbe entweder durch Behauptung einer an 
sich schlecht vollzogenen Impfung, durch den Gebrauch 
einer unächten Lymphe und durch einen unregelmässi- 
gen, entweder gar nicht, oder nur unvollkommen schützen- 
den Verlauf der Vaccine '). Daher eine strenge Aus- 



1) Joseph Frank, in Gerson und Julius Magaz. Bd. X. 
1825. S. 142. 

Gregory in London med. and physic. Journ. Tom 57. 
Pag. 400., in Gerson und Julius Magaz. Bd. XIV. 1827. 
S. 85. 
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wähl des Impfstoffes, eine vermchrto Sorgfalt hei der 
Operation der Impfung und Hervorbringung einer grös- 
sern Zahl von Pusteln, als die bisher übliche, empfoh- 
len wurde, wobei man zugleich die Kennzeichen einer 
wirklich schützenden Vaccine mit einer solchen Ge- 
nauigkeit aufstellte, dass hiernach gewiss nur eine sehr 
kleine Zahl von Geimpften für geschützt erklärt wer- 
den dürften '). — 

Andere halten die Vaccination nur für eine gewisse 
Zeit schützend, nach deren Verlauf die Empfänglichkeit 
für das Blattercontagium wieder mehr oder weniger 
eintritt, und erklären hieraus die neuerdings vorgekom- 
mene modiiieirte Form der Blattern bei früher Geimpf- 
ten. — Daher empfehlen diese die Wiederholung der 
Impfung nach Ablauf der, freilich sehr verschieden an- 
gegeben Schutzzeit 2 ). 
Eine 

Neurohr in Henke's Zeitschr. a. a. O. S. 259. und 
Sehneider ebendaselbst S. 294. — Sonderland in Rust 
Mag. Jahrg. 1829. Hft. HI. S. 59. Hedenus de variolis 
vaeeinis. Lipsiae 1829. "Willewersch. Ein Wort über 
die Erscheinung der Mcnschenblaftern. Trier 1827. 

1 ) Gregory *. a . O. und in Froriep Notiz. Bd. 16. Jfo. 9. 
S. 137. — Ferner im Bericht des National Vaccine Board 
für 1825, in Gerson und Julius Mag. Bd. XII. S. 377. — 
Meier in: Breslauer Samml. B . a. O. S. 280, Maier. 
"Varioloiden S. 84. Eichhorn. Neue Entdeckungen über 
die "Verhüthung der Menschenblattern bei "Vaccinirten. 
Leipzig 1829. Seiler in Hufeland Jour. 1827. Nov. S. 21. 
Heilborn in Rust Mag. 1829. Hft. I. S. 3. 

2) Verhandl. d. Pariser Acad. d. Heilk. über Vaccine. 
Sitzung vom 21sten Nov. 1826. Bericht über die Ab- 
handl. Germeuil's, welcher die Revaccination nach 20 
Jahren empfiehlt. In Gerson und Julius Mag. Bd. XIII. 
1827. S. 322. Ebendaselbst ist die Ansicht mehrerer 
französischer Aerzte angeführt: Caillot fordert die zweite 
Impfung nach 10 bis 12 Jahren, Boulet nach 14 bis 15, 
Berlon nach 17 bis 18, Moreau nach 15 bis 20 Jahren. — 
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Eine dritte Meinung hat sich dahin ausgesprochen, 
dass die Schutzblatttrlymphe, deren man sich jetzt be- 
diene, durch die vielen Propagationcn von ihrer ur- 
sprünglichen Kraft verloren habe , zu sehr huinanisirt 
sei, und daher nur einen modificirten Schutz gegen das 
Blattergift gewähre. Daher angerathen wird, die alte 
Lymphe zu verwerfen und frischen Impfstoff von pok- 
k cii kranken Kühen zu nehmen '). — 



Dr. Grabner hält die zweite Impfung nach 10 Jahren 
erforderlich. In Omodei Annali 1826 März. — Dr. Fröh- 
lich zu Wilheim in Baiern will 2 Lis 3 mal, und zwar 
alle 10 bis 15 Jahre, die Impfung hei dem nämlichen 
Subjekte wiederholt wissen. Henke's Zeitschr. 1829. 
Hft. I. — Härder in: Petersburger Abhandlungen, eben- 
falls nach 15 Jahren. Auch Dr. v. Stosch neigt sich 
zu der Meinung, dass die Vaccine nur 15 Jahre schützt. 
Hufeland Journ. 1826. Dec. Ebendaselbst glaubt Dr. 
Lebenheim, dass dieser Zeitpunkt schon nach 10 Jahren 
eintrete. Dasselbe Dr. Meuth in Heidelberger clinische 
Annalen, Bd. IV. Hft. II. 1828. — Gregory glaubt, dass 
die Vaccination nach Ablauf von 14 Jahren nicht mehr 
schützt. Bei Heim über den Stand der Vaccination in 
England, in : Heidelberger clinische Annalen Jahrg. 1828. 
Hft. I. Der Kreisphysikus Dr. Wagner zu Schlichen 
will von 20 zu 20 Jahren die Vaccination wiederholt 
wissen, in Hufeland Journ. 1828. Febr. — Dieselbe Ope- 
ration empfiehlt die Chlinique Tom. HI. Ko. 51. alle 
4 bis 5 Jahre. Bei Froriep Notiz. Bd. 23. No. 6. S. 91. 
— Prof. Pfaff in Kiel sah nur diejenigen den Varioloi- 
den erliegen, welche vor länger als 10 Jahren vaccinirt 
waren. — 
1) Simeons in Henke's Zeitschrift 1828. Hft. IL S. 288. 
Fröhlich ebendaselbst 1829. Hft. I. empfiehlt den Impf- 
stoff alle 5 bis 10 Jahre frisch von Kühen zu entneh- 
men. Dr. Braun will mit Hessclbach jedes Jahr frische 
Lymphe von Kühen entnehmen. Die jetzt gebräuchliche 
ist dieser Ansicht nach zu sehr vermenschlicht und 
schützt nicht mehr. — Oegg in Hufeland Journ. 1826. 

7 
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Endlich spricht sich eine kleine Zahl von Aerztcn 
dahin aus, dass das Varioloid auch nach vorhergegan- 
gener normaler Vaccine, abgesehen von der seit der 
Impfung verlaufenen Zeit, vorkommen könne, und er- 
klären diese Erscheinung aus einer individuellen gros- 
sen Empfänglichkeit für Blattergift '). 

Alle diese Meinungen kommen darin übercin, dass 
der Grund, warum bei vaccinirten Subjekten Varioloi- 
den gesehen werden, entweder bei der Vaccine, oder 
in einer persönlichen Disposition gesucht wird, und 
dass die Natur des Pockcncontagiums gar nicht beach- 
tet ist. — Vergleicht man diese verschiedenen Behaup- 
tungen unter einander, so ergiebt sich schon hieraus, 
dass sie nicht neben einander bestehen können , ohne 
sich zu widersprechen, und daher nur eine Ansicht die 
richtige sein könnte , wenn sie nicht sämmtlich durch 
eine zahlreiche Erfahrung widerlegt würden. — Die 
Meinung, dass ein unvollkommener Verlauf der Vaccine 
die Empfänglichkeit für das Blattergift nicht völlig ent- 
ferne , und daher Varioloiden erzeugt würden , hat ge- 
genwärtig die allgemeine Erfahrung gegen sich, da täg- 
lich Varioloiden bei Kindern und Erwachsenen gese- 
hen werden, bei denen die Schutzblattern normal ver- 
liefen. Meiner Ucbcrzeugung nach giebt das Erschei- 
nen der Varioloiden sogar die Gewissheit, dass bei 
dem erkrankten Individuum die frühere Vaccine nor- 



Hft. I. — Verhandl. d. vereinigten ärztlichen Ge- 
sellschaft der Schweitz. Jahrg. 1828. Hft. I. — 
1 1 i'ili'iiiis 1. k. wollen die jetzt gehräuchliche Lymphe ge- 
gen frische vertauschen. 
1 ) Gregory medic. Chirurg, transactions Tome XII. in 
Froriep Notiz. Bd. 6. No. 9. S. 148. 

Dr. JE. Morton. London medic. and phys. Journal 
Tome 57. S. 408. in Gerson und Julius Mag. Bd. XIV 
1827. S. 89. Auch in Froriep Notiz. Bd. 17. No. 21. 
S. 335. 
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mal verlaufen ist, denn sonst hätten sich Variolae lyni- 
phaticae nicht in modificirter, sondern in ihrer ursprüng- 
lichen Form ausgebildet. 

Der Behauptung, dass die Vaccine nur für eine ge- 
wisse Reihe von Jahren schützen soll, stehen ebenfalls 
die häufigen Erfahrungen entgegen, wo Kinder einige 
Monate nach normaler Vaccine und Erwachsene 20 Jahre 
nach der Impfung von ein und derselben leichten Form 
der Varioloidcn ergriffen worden. — 

Wäre jene Meinung wirklich gegründet, so müsste 
jetzt, nachdem viele tausend Fälle von Varioloidcn von 
allen Aerzten Europa's beobachtet sind, sich mit Zu- 
versicht eine Reihefolge aufstellen lassen , in welcher 
von einer gewissen Zeit nach der Impfung an zuerst 
nur eine ganz leichte Einwirkung des Blattergiftes an- 
genommen würde, die immer mehr sich ausbildete, je 
weiter die Zeit der Impfung entfernt wäre, bis man zu 
einem Jahre käme, wo die frühere Impfung gar keine 
Wirkung mehr zeigte. Denn es würde doch nicht an- 
ders vorgenommen werden können, als dass die Schutz- 
kraft der Vaccine allmählich schwächer würde, bis sie 
sich zuletzt ganz verliert. Aber auch diesem steht die 
Erfahrung entgegen ; ich habe vor 2 Jahren geimpfte 
Kinder an sehr ausgebildeten Varioloidcn leiden sehen, 
dagegen andere Kranke, welche vor 15 Jahren und län- 
ger geimpft waren, die Varioloiden in der allerleichte- 
sten Form überstanden. — 

Würde endlich die einmal gut verlaufene Vaccine 
je ihre Einwirkung verlieren, so müsste auch der Zeit- 
punkt eintreten , wo diese Individuen für eine zweite 
Schutzpockenimpfung wieder empfänglich werden. — 
Ich darf hier aber nur die zahlreichen Revaccinations- 
Versuche von Dornblüth ') und Hesse 3 ) anführen, aus 

1) Dornblüth in Hufeland Journ. Supplem.-Hft. 1824 und 
Nov. 1826. 

2) Hesse. Von d. Folgen der Kulipocken und Hlalterim- 
pfung. Leipzig 1827. 

7* 
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welchen hinreichend erhellet, dass es zu keiner Zeit 
gelingt, wirkliche Schutzblaltcrn durch eine zweite Im- 
pfung bei einmal gut Vaccinirten hervorzurufen. Dorn- 
hliith impfte 234 früher vaccinirte Subjekte zum zwei- 
tenmale, und erzeugte nur 3 Pusteln bei 3 Subjekten, 
von denen D. die eine selbst für unächt erklärt und 
über die beiden anderen nichts bestimmen will, da ihm 
die erste Impfung unbekannt blieb und er nur aus den 
vorhandenen Narben urtheilcn konnte. — Hesse, wel- 
cher die heirher gehörige Liltcratur in seiner Schrift sehr 
vollständig zusammengetragen hat, zieht hieraus und 
aus seinen eigenen Erfahrungen den Schluss, dass es 
wohl nur höchst selten gelingen möge , 'wahre Vaccine 
zum zweitenmale bei demselben Subjekte zu erzeugen. 
Ihm selbst ist es nie gelungen. Wenn Hesse aber Werth 
darauf legt, dass sich in einzelnen Fällen 12 bis 24 
Stunden nach der Revaccination die Impfwunden ent- 
zünden, etwas anschwellen und kleine bald verschwin- 
dende Papulae bilden,- und hierin doch eine Einwirkung 
des beigebrachten Giftes erkennt, so können diese Er- 
scheinungen vielmehr nur als Folge der Einwirkung 
der dem Organismus fremden Substanz angesehen wer- 
den, da man ganz gleiche Wirkung nach dem Stiche 
mit einer rostigen Lanzette sieht, oder wenn eine leichte 
Hautwunde durch Schmutz und andere fremde Körper 
verunreinigt wird. Wenn das bei der Revaccination 
eingebrachte thierische Gift als Schutzblattcrgift wirkte, 
so müsstc die Operation auch vollständigen Erfolg ha- 
ben. — Eine modificirtc Einwirkung desselben möchte 
ich um so weniger gern annehmen , als man dadurch 
zu einer zahllosen Menge von Unterabtheilungen ge- 
führt wird, welche nur dazu beitragen, die Frage im- 
mer mehr zu verwirren. — 

Die von mir in nicht unbedeutender Zahl angestell- 
ten Revaccinalions -Versuche blieben sämmllich ohne 
Erfolg. Bei sechs erwachsenen Personen, die sämmt- 
lich in früher Jugend geimpft waren, und von denen 
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fünf die Zeichen der Aechtheit verrathende Narben tru- 
gen, bei einem jungen Manne von 30 Jahren aber keine 
Narben bemerkbar waren, halle die Impfung gar kei- 
nen Erfolg, obgleich gleichzeitig mit derselben Lymphe 
zum erstenmale geimpfte Kinder sämmtlich vollkom- 
mene Vaccine-Pusteln erhielten. Bei mehreren vor vier 
und fünf Jahren geimpften Kindern erzeugte die Vac- 
cinatiou eine bald eintretende Entzündung und darauf 
folgende schnell vertrocknende Papula, die von dem 
unbefangenen Beobachter unmöglich für eine Vaccinc- 
Pustcl gehalten werden konnte. Diese Einwirkung ist 
daher nicht für eine dem Vacccine-Gift eigentümliche 
zu erklären , vielmehr waren sowohl die Erwachsenen 
als die nachgeimpften Kinder gleich unempfänglich ge- 
gen Schutzblattergift, nur übte dasselbe bei der gros- 
sesten Empfindlichkeit des Hautorgans der Jüngern Sub- 
jekte einen örtlichen Reiz, der dieselbe Folg© hatte, 
die jede andere eingebrachte fremde Substanz gehabt 
haben würde. — 

Die Ansicht, dass die einmal gut verlaufene Vac- 
cine für das ganze Leben gleich wirksam bleibt und 
daher eine zweite Impfung nutzlos ist, theilcn viele der 
angesehensten Aerzte, von denen ich einige zur wei- 
tern Begründung noch anführen werde. Gittermann ') 
hält es für höchst wahrscheinlich, dass die Länge der 
verflossenen Zeit allein und an und für sich selbst, ohne 
Mitwirkung anderer Ursachen, keinen Einfluss auf die 
Schutzkraft der Kuhpocken gegen die natürlichen Blat- 
tern hat, und aufs wenigste gesagt, hat sich diese bis 
auf den heutigen Tag erstreckt, weshalb man mit der 
grösslen Wahrscheinlichkeit annehmen darf, dass die 
Schutzkrafl der Kuhpocken auch lebenslänglich Statt 
haben wird. — Professor Vrolik 2 ) in Amsterdam hat 



1) Gittermann, Preisschrift a. a. O. 

2) Anhang zur Giltcrmannschen Preisschrift , herausge- 
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durchgehend* bestätigt gefunden, dass eine wieder- 
holte Kuhpockenimpfung bei früher gut Gckuhpockten 
keine ächten Kuhpocken zum Vorschein bringt , woraus 
folgt, dass man bei mangelndem Vertrauen auf die 
erste Kuhpockenimpfung durch eine zweite Gefahr läuft, 
in noch grössere Verlegenheit zu gerathen, und dass 
man deshalb bei neu entstandenen Epidemien niemals 
zu einer neuen Kuhpockenimpfung schreiten sollte, aus- 
ser bei eingetretener Ungcwissheit über den guten Ver- 
lauf der früheren. 

Hufeland ') sagt: die Zeit scheint keinen Eintluss 
auf die Schwächung der schützenden Kraft der Vac- 
cination zu haben. Nach Vcrhältniss fanden sich un- 
ter den nachher von den Pocken Angesteckten eben so 
viele vor Kurzem, als vor vielen Jahren Vaccinirtc. — 

Mitchel und Bell 2 ) in New-York beobachteten eben- 
falls, dass geraume Zeit vorher vaccinirte Individuen 
keine grössere Empfänglichkeit für das Pockenconta- 
gium hatten, als solche, die erst vor kurzer Zeit vac- 
cinirt worden waren. Die Heftigkeit der Krankheit 
stand bei vaccinirten Subjekten durchaus in keinem 
Verhältnisse mit der spätem oder frühem Zeit der Kuh- 
pockenimpfung. 

Dr. Strecker 3 ) zu Dingelstätt hält ebenfalls eine 
zweite Impfung für nutzlos und gesteht auch, dass er 
durch alle versuchten Revaccinationen nie vollkommen 
ausgebildete Kuhpocken hat hervorbringen können. Das- 
selbe spricht der in der Sitzung der Akademie Royale 
de medecine am lsten April 1828 vorgetragene Bericht 



geben von der Holländischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften a. a. O. 

1) Hufeland Journal 1826. Nov. S. 22. 

2) Nord -Amerika med. aud surgic. Journ. 1826. No. III. 
in Rust Report. 1829. Hft. II. 

3) Strecker in Henke's Zeitschrift 1830. Hft. I. S. 185. 
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der Pariser Vaccine - Commission aus '), und ferner er- 
klären sich für diese Ansicht die Aerzte : Rcuss '), Neu- 
rohr 3 ), Meier«), Maier'), Seulen 6 ) und Kind 7 ). Eben 
so wenig ist die Meinung begründet, dass das Vario- 
loid deshalb in neuerer Zeit eine so grosse Zahl frü- 
her Vaccinirtcr ergriffen hat, weil die jetzt gebräuch- 
liche Lymphe durch die vielen Propagationen von sei- 
ner Schutzkraft verloren hat. Diese Ansicht tritt mit 
der vorigen in geraden Widerspruch , denn wäre sie 
richtig, so müssten gerade die in den letzten Jahren 
vaccinirten Individuen ganz besonders für Varioloidcn 
empfänglich, dagegen die vor 20 und mehr Jahren ge- 
impften Personen völlig davon frei sein e ). — Eine An- 
nahme, welche der allgemeinen Erfahrung, und nament- 
lich der des Herrn Dr. v. Stosch'), gerade zuwider ist, 
welcher in der seiner ärztlichen Obhut übergebenen Er- 
ziehungsanstalt gerade vorzugsweise die älteren Sub- 
jekte von Varioloiden ergriffen sah, während die jünge- 
ren davon verschont blieben. Daher v. Stosch auch 
die Ansicht, als habe die Schulzbiatterlymphc durch 
das Hindurchgehen durch so unzählige menschliche Or- 



1 ) Mitgetheilt von Dr. Troschel in Hufcland Journal 1828. 
Decemher. 

2) Reuss in Henke's Zeitschrift 1828. Hft. IV. 

3) Neurohr ehendaselhst 1828. Hft. II. 

4) Meier in lircslauer Sammlung u. a. O. 

5) Maier Varioloiden a. a. O. 

6) Seulcn in Horn's Archiv 1827. Sept. und Oct. S. 749. 

7) Kind in Hcnke's Zeilschrift , 13tes Ergänzungsheft. 
S. 144. 
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ganismcn allmählig an Kraft verloren , nicht thcilt. — 
Der Berichterstatter der Abhandlung des Herrn Gcr- 
meuil über Vaccine sagt am 21stcn Nov. 1826 in der 
Pariser Akademie der Heilkunde, dass er sich seit April 
1S00 noch desselben ImpfstofTes bereits in der 1336stcn 
Propagation bediene, und welcher noch nicht das Ge- 
ringste von seiner Kraft verloren habe '). — Ebenso 
erklärt sich die Vaccine -Cominission in ihrem vorer- 
wähnten Jahresberichte für 1826, dass vielseitige Er- 
fahrungen und Gegenproben beweisen, dass das Gift 
der Kuhpocken jetzt noch ebenso wirksam sei, als vor 
25 Jahren 3 ). 

Mitchel und Bell , Seulen und Neurohr sprechen 
sich in ihren erwähnten Schriften ebenfalls bestimmt 
gegen die Annahme, dass der Impfstoff allmählig an 
Schutzkraft verloren habe, aus ; — der letztgenannte Arzt 
impft seit 27 Jahren unausgesetzt mit demselben Impf- 
stoffe, und noch jetzt sieht er dieselben Besultate wie 
Anfangs. »Der rechte Impfstoff ist seiner Ansicht nach 
so constant in seinen Folgen, dass es wirklich sonder- 
bar ist, dass Männer vom ersten Bange vorschlagen, 
ja sogar Preise darauf setzen konnten , frische Lymphe 
von Kühen zu erzielen. — Man sollte fast glauben, diese 
Kuhpockenbeförderer seien nie rechte Vaccinatorcn ge- 
wesen. Als wenn diese Lymphe besser, wirksamer und 
sicherer wäre als diejenige, die schon durch mehrere 
Generationen humaner geworden. Nirgendwo findet man 
dafür einen wahren Grund angegeben, alles ist Muth- 
massung ').» 

Die zuerst von Gregory endlich aufgestellte Ansicht, 
dass die Erscheinung des Varioloids in einer indivi- 
duellen grossen Empfänglichkeit gegen Blattern begrün- 



l)iGer»on und Julius Magaz. Bd. XHI. 1827. S. 322. 

2) Hufeland Journ. Dec. 1828. 

3) Neurohr in Henke's Zeitschr. 1828. Hft. II. S. 276. 
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det sei, hat schon deshalb wenig Beifall gefunden, weil 
in neuerer Zeit die Zahl der Varioloiden- Kranken gar 
zu gross war, um hierin die Ursachen suchen können. 



Es hlcibt mir nunmehr noch die Erörterung der 
Frage übrig, wie sich die Contagien der lymphatischen 
Blattern und der Kuhpocken wechselseitig gegen ein- 
ander verhalten, wenn sie bei einem Individuum gleich- 
zeitig zusammentreffen. — Bei der hierselbst sehr all- 
gemein verbreiteten Epidemie am Schlüsse des Jahres 
1828 und zu Anfang 1829 wurden mit grosser Sorgfall 
sämmtliche bisher der Impfung entgangene Personen 
jedes Alters ermittelt und sofort vaccinirt; unter die- 
sen waren die Fälle nicht selten, dass Individuen be- 
reits vom Contagium der Blattern angesteckt waren, als 
ich sie vaccinirtc, oder doch bald nach der Impfung 
von demselben ergriffen wurden. 

Diesen Erfahrungen gemäss kann ich dem Ausspru- 
che von Möhl ') nicht beitreten, wenn seinen Beobach- 
tungen zufolge die modificirende Einwirkung der Vac- 
cine erst am lOlen Tage nach der Impfung, wenn die 
peripherische Böthe ausgebildet ist, bemerkbar wird, 
und die Variola ungestört verlaufen soll, sobald sie vor 
dieser Zeit ausbricht. 

Ich habe das Exanthem der Variola vom dritten 
bis zum zehnten Tage nach der Impfung der Vaccine 
ausbrechen sehen, und nur da, wo am dritten Tage nach 
der Impfung die rothen Flecke der Variola gleichzeitig 
mit der ersten Entwickelung der Vaccine ausbrachen, 
habe ich gar keine Einwirkung der Impfung gesehen. — 
Es erheben sich zwar an den Impfstellen gleichzeitig 
mit der Variola kleine Vaccine -Pusteln, die sich aber 
nicht mehr vollständig ausbilden, sondern gegen den 



1) Möhl 1. c. Pag. 16. 
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siebenten Tag nach dem Ausbruche der Variola, wenn 
deren Pusteln vollständig mit Lymphe erfüllt sind, von 
diesen nicht mehr unterschieden werden können, indem 
sie ganz das Ansehen und den fernem Verlauf der übri- 
gen Variola -Pusteln angenommen haben. — Brachen 
die Blattcrstippchcn am fünften und sechsten Tage nach 
der Impfung hervor, so bildete sich das Blattcrexan- 
them zwar vollkommen aus, verlief aber schon rascher, 
so dass es am neunten Tage nach dem Ausbruche des 
Exanthems völlig abgetrocknet war. Nur einmal sah 
ich bei einem schwächlichen abgezehrten Knaben das 
Variola -Exanthem, welches am sechsten Tage nach der 
Impfung ausbrach, völlig ungestört neben der sich eben- 
falls ausbildenden Vaccine verlaufen und die Abtrock- 
nung erst am siebzehnten Tage nach dem Ausbruche 
beendet. Wahrscheinlich war diese Ausnahme, welche 
ich in der nachstehenden dritten Beobachtung erzählt 
habe, in der individuellen Kachexie des erkrankten 
Knaben begründet. 

Wenn der Vaccine bis zum siebenten Tage Zeit 
gelassen ist, um in den Pusteln reife Lymphe zu er- 
zeugen, und sich dann erst die Einwirkung des lym- 
phatischen Blattergiftes als Ausschlag zeigt, so bildet 
sich derselbe jedesmal schon in der leichten, raschver- 
laufenden Form aus, die wir mit dem Namen Varioloid 
bezeichnen ; — daher die entscheidende Einwirkung 
der Vaccine sehon am siebenten Tage nach der Im- 
pfung wahrgenommen wird, ohne dass die vollständige. 
Ausbildung der peripherischen Böthe hierzu erforder- 
lich ist. — In diesen Fällen und da wo das Blattcrexan- 
them am neunten oder zehnten Tage nach der Impfung 
der Vaccine ausbrach, sah ich in dem Verlaufe der Va- 
rioloiden durchaus keinen Unterschied von denen, wie 
sie bei Individuen vorkommen, die vor längerer Zeit 
erfolgreich geimpft sind. — Zur Begründung dieser Be- 
hauptung führe ich nachstehende, von mir beobachtete 
Fälle aus meinem Tagcbuchc an. — 
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Ausbruch der Variola lymphatica drei 
Tage nach der Vaccination. 

Die drei Kinder der Wittwe S., Johann, Franz und 
Magdalena, von respective 14, 9 und 5 Jahren, waren 
sämmtlich ungeimpft. Am 24sten Dec. fand ich Franz 
an den lymphatischen Blattern leidend; das Exanthem 
war vor 12 Tagen ausgehrochen, die Abtrocknung des- 
selben hatte bereits begonnen und der Kranke befand 
sich demgemäss ziemlich wohl. — Die Leiden andern, 
bis dahin ganz gesunden Geschwister, welche mit dem 
kranken Bruder die ganze Zeit über in demselben Zim- 
mer gelebt hatten, impfte ich unverzüglich mit frischer 
Kuhpockenlymphe, indem ich ihnen auf jedem Arme 
3 Impfstiche machte. — Eine Stunde nach der Impfung 
klagen beide Geschwister über Frost, es folgt ein Fie- 
beranfall mit Erbrechen, Schmerzen im Kreuz und den 
Lenden, allgemeine Niedergeschlagenheit u. s. w. , so 
dass ich das Stadium der Variola -Vorboten nicht ver- 
kennen konnte. — Am 27sten December brechen Lei 
beiden Kindern die über den ganzen Körper zerstreu- 
ten rothen Stippchen der Blattern hervor, an den Impf- 
stellen war noch keine Veränderung bemerkbar. Am 
31sten December, als die Lei Leiden Kindern sehr reich- 
lich hervorgekommenen Blattern schon anfingen sich 
zu füllen, waren Lei Johann zwei und hei Wilhelmine 
vier sehr unvollkommene kleine Vaccine -Pusteln he- 
merkLar. 

Inzwischen verliefen die Blattern ganz regelmässig, 
am 4ten Januar begannen die Pusteln im Gesicht ab- 
zutrocknen, an den übrigen Theilcn des Körpers wa- 
ren die Pusteln sämmtlich rund und mit Lymphe ge- 
füllt; die Vaccine -Pusteln waren als solche gar nicht 
mehr zu erkennen, sie hatten genau das Ansehen der 
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übrigen Blattern gewonnen. — Am 6ten Januar waren 
die Blattern des Mädchens fast sämmtlich in hornartige 
Knöpfchen übergegangen, bei dem Knaben zeigten sich 
ausserdem an den Schenkeln mehrere Blattern als Va- 
riolae lyinphaticae siliquosae, bei denen die Epidermis 
zerriss und sich trocken abschälte. — Am 13tcn Januar 
waren fast sämmtlichc Schorfe abgefallen und die Kin- 
der ganz wohl. — 

II. 

Ausbruch der Variola lymphatica fünf 
Tage nach der Vaccination. 

Am 2tcn Januar impfte ich den Sohn des Töpfers 
B., Gottlieb, dreiviertel Jahre alt, mit frischer Schutz- 
blaltcrlymphe. — Das Kind war in demselben Zimmer, 
in welchem seit 14 Tagen ein älterer ungeimpfter Bru- 
der an reichlichen lymphatischen Blattern litt, die be- 
reits abzutrocknen begannen. — Am 4ten Januar zeig- 
ten sich die ersten Vorboten der ebenfalls erfolgten 
Blatteransteckung; indessen waren am 6tcn Januar an 
den Impfstellen drei kleine sich bildende Vaccine -Pu- 
steln bemerkbar, welche am folgenden Tage soweit aus- 
gebildet waren , als sie am fünften Tage nach der Im- 
pfung sein müssen. — An diesem Tage brachen die er- 
sten rothen Blatterstippchen, hauptsächlich im Gesichte 
und einzeln zerstreut, über den Körper aus. Das Kind 
sog begierig, erbrach häufig und war sonst ziemlich 
munter. — Von jetzt ab bildeten sich die Vaccine-Pu- 
steln nicht mehr als solche aus , sondern nahmen viel- 
mehr ganz das Ansehen der übrigen sich immer mehr 
erhebenden Blattern an, von denen sie am 12ten Januar 
nicht mehr zu unterscheiden waren. — Bis dahin war 
die Ausbildung des Blatterexanlhems völlig ungestört 
vorgeschritten, und die völlige Entwickelung des ZciU 
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raumes der Füllung war zu erwarten, als am fünften 
Tage nach dem Ausbruche sich die Einwirkung der 
Schutzblattcrimpfung deutlich aussprach, die Blattern, 
statt sich vollständig zu füllen, begannen zu trocknen 
und schritten hierin so rasch vor, dass am 16len Ja- 
nuar, mithin am 9ten Tage nach der Eruption, die Ab- 
trocknung bereits vollkommen beendet war. — 



III. 

Ausbruch der Variola lymphatica sechs 
Tage nach der Vaccination. 

Erster Fall. 

Der Sohn des Kutschers W. , Julius, ein und ein 
viertel Jahr alt, wurde von mir am 24sten Dccember 
mit frischer Schutzblatterlymphe geimpft. Am 30sten 
Dccember, nachdem sich bereits fünf gute Vaccinc-Pu- 
stcln gebildet hatten, brachen die rothen Stippchen der 
Variola lymphatica über den ganzen Körper zerstreut 
hervor. — Das Blatterexanthem hatte auf den weitern 
Verlauf der Vaccine keinen störenden Einfluss, die Pu- 
steln füllten sich in normaler Form mit Lymphe und 
zeigten am 3ten Januar eine vollständig gebildete pe- 
ripherische Röthe. Gegcntheils war aber die modifi- 
cirende Wirkung der Vaccine auf die Blattern in dem 
raschen und leichten Verlaufe unverkennbar. Am 4tcn 
Januar. Eine jede Blattcrpustcl stand einzeln, war be- 
reits mit Lymphe gefüllt, von sehr massiger Grösse und 
mit einem lebhaft rolhen Hofe umgeben; — das Kind 
nimmt häufig die Brust und zeigt sich durchaus nicht 
leidend. — Am 5tcn Januar begann die Abtrocknung, 
welche am 8ten , den neunten Tag nach der Eruption, 
bereits völlig beendet war. — 
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Zweiter Fall. 

Am 24stcn Deccmber impfte ich den Sohn des Ar- 
Lcitsmanns P. , Gottlieb, 8 Jahr alt, in Folge dessen 

sich 5 gute Vaccinc-Pusteln bildeten Am 28sten De- 

cember hatten sich bei dem ohnehin schwächlichen und 
sehlechtgenährtcn Knaben, mit dürrer welker Haut, Fie- 
ber und häutiges Erbrechen eingestellt, und am 30sten 
zeigten sich die ersten rothen Blattcrstippchen , ohne 
den Verlauf der Vaccine zu stören, die am 3ten Januar 
ihre peripherische Röthe ausgebildet hatte. Die Variola- 
Pusteln blieben klein, waren ziemlich zahlreich, aber 
einzeln stehend, mit einem rothen Rande umgeben. Das 
Allgemeinbefinden war recht gut, und namentlich war 
der Kranke fieberfrei. Erst am 6ten Januar begann 
die Füllung der Blatterpusteln, die am Sten in völliger 
Blüthc standen, und so vollkommen ausgebildet waren, 
dass eine modificirende Einwirkung der Vaccine gar 
nicht zu bemerken war. Am lOten Januar begann die 
Abtrocknung der Pusteln im Gesicht, die sich täglich 
weiter erstreckte, und am 16tcn Januar, am siebzehn- 
ten Tage nach dem Ausbruche, beendet war. 



IV. 

Ausbruch des Varioloid's sieben Tage 
nach der Vaccination. 



Erster Fall. 

Die Tochter des Arbeitsmanns J. , Anna, 8 Jahr 
alt, wurde von mir am 17ten Dccember mit frischer 
Schutzblatterlymphe geimpft. In demselben Zimmer, 
worin sich dieses Kind aufhielt, waren Tags zuvor bei 
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einem ungeimpften Knaben Variolae lymphaticac aus- 
gebrochen. — Am 21stcn December gegen Abend, als 
schon die aufblühenden Vaccinc-Pusteln bemerkbar wa- 
ren, bekam das Mädchen plötzlich Fieber und Erbre- 
chen, welches bis zum 21s Ion December anhielt, an 
welchem Tage, den 7ten nach der Impfung, ein allge- 
meiner Ausbruch in Folge der Variola -Ansteckung er- 
folgte. — Am 25sten waren auf der ganzen Fläche des 
Körpers die hcllrothcn, den Flohstichen ähnliche Süpp- 
chen bemerkbar, während die geimpften 6 Vaccine-Pu- 
steln vollkommen schön ausgebildet waren. — Am 28sten 
war die Vaccine mit peripherischer Röthe umgeben, 
das Blatterexanthem blieb unausgebildet , die einzelnen 
Pusteln waren klein, spitz und nur zum Theil mit Lym- 
phe erfüllt, die meisten blieben hart und füllten sich 
gar nicht. — • Die modificirende Einwirkung der Vac- 
cine war in dem raschen und leichten Verlaufe des Blat- 
terexanthems unverkennbar, das völlig in der vorhin 
als Varioloid beschriebenen Form auftrat. Am 29sten 
waren schon mehre von den Pusteln, welche noch Tags 
zuvor Lymphe enthielten, in glatte, hellbraune Krusten 
verwandelt, die nach einigen Tagen abfielen. Am lsten 
Januar, am achten Tage nach dem Ausbruche, waren 
bereits sämmtlichc Krusten abgefallen, und das Kind 
vollkommen wohl. 



Zweiter Fall. 

Die Tochter des Knechts YV. , Wilhelmine , 9 Jahr 
alt, wurde am 17ten December mit frischer Schutzblat- 
terlymphe geimpft, weil am vorhergehenden Tage bei 
ihrem ebenfalls ungeimpften Bruder, mit dem sie in 
einem Zimmer lebte, lymphatische Blattern zum Vor- 
schein gekommen waren. — Am 21sten December mel- 
deten sich auch bei Wilhelmine die Vorboten der Blat- 
tern durch Fieber und häufiges Erbrechen, obgleich die 
aufblühende Vaccine an den Impfstellen schon deutlich 
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wahrzunehmen war. — Am 24sten Decembcr gegen 
Abend brachen die ersten rothen Blatterstippchen am 
Körper hervor, gleichzeitig waren die geimpften 6 Vaccine- 
Pusteln freilich mit Lymphe gefüllt, indessen erschienen 
sie klein und unansehnlich, ich fürchtete daher, dass 
die Vaccine in diesem Falle ihren wohlthätigen Ein- 
fluss auf die Blattern nicht äussern würde ; der weitere, 
rasche und gefahrlose Verlauf des Exanthems zeigte 
jedoch, dass meine Besorgniss ungegründet war. — Am 
25sten Decemher wurde ein über alle Thcile des Kör- 
pers zerstreuter Ausschlag der rothen Blatterstippchen 
bemerkt, der jedoch am 28sten, als die Vaccine bereits 
mit peripherischer Böthe umgeben war, sich noch sehr 
wenig ausgebildet und völlig als Varioloid zeigte. Ein- 
zelne Pusteln hatten sich theihveise mit Lymphe gefüllt, 
andere blieben völlig hart in der Haut, und dennoch 
zeigte sich am 29sten schon die beginnende Abtrock- 
nung, die so rasch vorschritt, dass schon am 2ten Ja- 
nuar sämmtlich gebildete Krusten abgefallen waren. 



Dritter Fall. 

Am 2ten Januar impfte ich die Tochter des Ar- 
beitsmanns B., Helene, neun Monate alt, mit frischer 
Schutzblatterlymphe, weil in demselben Zimmer, worin 
das Kind befindlich war, seit mehreren Tagen ein un- 
geimpfter Knabe an lymphatischen Blattern litt. Ob- 
gleich ich auf jedem Arme drei Impfstiche gemacht 
hatte, so bildete sich doch nur eine Vaccine-Pustcl aus, 
die am 9ten Januar vollständig mit schöner Lymphe 
erfüllt war; an demselben Tage brachen aber auch über 
den ganzen Körper zerstreut einzelne rothe Blatter- 
stippchen hervor, — welche in ihrem weitern Verlaufe 
ganz die Form des Varioloids annahmen. Am 12ten 
war das Exanthem mit Lymphe erfüllt, die Pusteln wa- 
ren klein, von conischer Gestalt und mit einem lebhaft 
rothen Baude umgeben. Die nur vorhandene einzige 

vac- 



113 

Vaccine-Pustel, welche dennoch so unverkennbar modi- 
ficirend auf das Blaltercontagium einwirkte, war an die- 
sem Tage mit starker peripherischer Böthe umgehen, 
und wurde überhaupt in ihrem Verlaufe durch das Va- 
rioloid nicht gestört. Am 13teu begann die Abfrock- 
nung, welche so rasch vor sich ging, dass am 16ten 
Januar , am siebenten Tage nach dem Ausbruche , be- 
reits jede Kruste abgefallen und das Kind völlig mun- 
ter war. — - 



Vierter Fall. 

Luise B., vier Jahr alt, wurde am 2ten Januar mit 
frischer Schutzblatterlymphc geimpft. Schon seit meh- 
reren Tagen war sie der Blatteransteckung ausgesetzt 
gewesen, da ein älterer ungeimpfter Bruder in demsel- 
ben Zimmer an Variola lymphatica litt, die am Tage 
der Impfung gerade in der Bliithe stand. Am 7ten zeig- 
ten sich durch Eintritt von Fieber und Erbrechen die 
Vorboten der erlittenen Ansteckung, und am 9ten ka- 
men einige Blattcrstippchen zum Vorschein. Gleich- 
zeitig waren drei Vaccine-Pusteln gebildet, die aber 
klein und unansehnlich waren. — Am lOten , nachdem 
die Eruption vollständig beendet war, bemerkte man, 
dass nur etwa dreissig Blattcrstippchen über den Kör- 
per zerstreut waren, die sich zum Theil schon anfingen 
zu einer oben zugespitzten Pustel zu erheben. — Die 
weitere Ausbildung des Exanthems verlief um einige 
Tage langsamer, sonst aber nahm es ganz die Form 
des Varioloids an. — Am 13ten waren die Vaccine-Pu- 
steln mit einer matten und schmalen peripherischen 
Röthe umgeben; — die Varioloid-Pusteln waren klein, 
hart und bis heute noch völlig unausgebildet. Erst am 
16tcn waren die einzelnen kleinen und oben zugespitz- 
ten Pusteln mit Lymphe erfüllt. Am 17ten bemerkte 
man die beginnende Abtrocknnng , welche nun rasch 
fortschritt, und am 21sten Januar, am zwölften Tage 

8 
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nach dem Ausbruche, völlig beendet war. — Die Kranke 
war das Kind sehr armer Eltern, schlecht genährt, mit 
schlaffer welker Haut und das Krankenzimmer überaus 
kalt; — welche Umstände wahrscheinlich Ursache des 
im Vergleich mit dem vorigen Falle um fünf Tage ver- 
zögerten Verlaufes der Krankheit gewesen sind. — 



Ausbruch des Varioloid's neun Tage 
nach der Vaccination. 

Am 17ten December impfte ich die Tochter des 
Webers B., Henriette, 6 Jahre alt, weil bei ihrem al- 
tern ebenfalls ungeimpften Bruder an diesem T:ige die 
ersten Blatterstippchen erschienen waren. Am 24sten 
waren alle geimpften sechs Vaccine-Pusteln vollständig 
entwickelt, mit schöner Lymphe erfüllt und das Kind 
ganz wohl. — Am Abend dieses Tages traten plöfzlich 
Fieber, IVervenzuckungen der Glieder und heftiges Er- 
brechen ein, weshalb auf die ebenfalls erlittene Blatter- 
ansteckung zu schliessen war. Dieser Zustand hielt 
bis zum 26sten December an, als einzelne Blatterstipp- 
chen über den ganzen Körper, auf den Extremitäten 
und im Gesicht zum Vorschein kamen. — Am 27stcn 
December hatte die Vaccine ihre peripherische Röthc 
ausgebildet, die Kranke klagte über Geschwulst und 
Schmerz in den Axillardrüsen. — Die gestern erschie- 
nenen Blatterstippchen bildeten schon heute Pusteln, 
welche sich an der Spitze mit Lymphe füllten und be- 
reits mit einem rothen Hofe umgeben waren. — Der 
weitere Verlauf des Exanthems war von der als Vario- 
loid beschriebenen Form durchaus nicht verschieden. — 
Am 30sten begann die Abtrocknung, welche so rasch 
vor sich ging, t dass schon am 4ten Januar sämmtliche 
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Krusten abgefallen waren. — Obgleich der Zeitraum 
der Vorboten mit bedeutenden Zufällen begleitet war 
welche erst mit dem Erscheinen der Blatterstippchen 
nachliessen, war das Kind im ganzen ferneren Verlaufe 
des Exanthems munter und fieberfrei, nur klagte es 
über Beschwerden, welche die Armentzündung der Vac- 
cine-Pusteln am zehnten Tage nach der Impfung ver- 
ursachte, und deutlich von der Einwirkung des Vario- 
loids zu unterscheiden war. — 



VI. 

Ausbruch des Varioloid's zehn Tage 
nach der Vaccination. 

Erster Fall. 

Amalie S., 1£ Jahr alt, und Tochter eines Arbeits- 
manns, hatte bereits fünf Tage in einem Zimmer ge- 
lebt, in welchem ein anderes ungeimpftes Kind an den 
lymphatischen Blattern sehr krank darnieder lag, als 
ich dieselbe am 17ten Deccmber impfte. — Das Kind 
blieb während der Ausbildung der Vaccine völlig ge- 
sund, am 24sten December hatten sich vier so vollkom- 
men schöne Pusteln gebildet, dass ich unbedenklich von 
denselben weiter geimpft hätte, wenn das Kind nicht 
in einem Zimmer mit einem Blatterkranken zusammen- 
gelebt hätte, und daher der Ansteckung ausgesetzt war. 
Diese Rücksicht bestätigte sich auch schon am folgen- 
den Tage, am 25sten bekam das Kind Fieber und Er- 
brechen , woraus auf die Einwirkung des Variolacon- 
tagiums zu schliessen war, welcher Zustand bis zum 
27sten, dem zehnten Tage nach der Impfung, anhielt, als 
sich einzelne Pockenstippchen über den ganzen Körper 

8* 
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zerstreut zeigten, und damit das Erbrechen sogleich 
und das Fieber am folgenden Tage endete. — Schon 
Tags vorher, am 26slen Dcceinher, zeigten dieVaccinc- 
Pusteln eine vollkommen gebildete peripherische Rölhe, 
die trotz dem Erscheinen des Variolaexanthems völlig 
ungestört verliefen. — Am 28stcn Mar die Eruption der 
Blatterstippchen völlig beendet, im Ganzen mochten de- 
ren 50 bis 60 über die ganze Fläche des Körpers zer- 
streut sein , im Gesichte waren nach Verhältniss sehr 
wenige ausgebrochen. — Die zuerst erschienenen hat- 
ten sich heute schon zu kleinen Knötchen gebildet, und 
zeigten am folgenden Tage ein mit hellgelblicher Lymphe 
gefülltes spitzes Köpfchen, welches am 30sten schon 
anfing abzutrocknen , und so bald abfiel , dass am 2ten 
Januar, am sechsten Tage nach dem Ausbruche , keine 
Varioloid- Kruste mehr vorhanden, und das Kind voll- 
kommen wohl war. — 



Zweiter Fall. 

Die Tochter des Schumachers IL, Erncstine, l Jahr 
alt, wurde am 2ten Januar geimpft, nachdem seit län- 
gerer Zeit in demselben Hause mehrere ungeimpfte In- 
dividuen an lympbatischen Blattern gelitten hatten. — 
Es bildeten sich vier ganz vollkommene Vaccine-Pu- 
steln aus, die am Uten Januar ihre peripherische Röthc 
zeigten und weiterhin ungestört verliefen, — obgleich 
das Kind am lOlen Januar Fieber bekam und zuweilen 
erbrach. Am 12ten Januar erschienen etwa 20 bis 30 
Blatterstippchen, wonach Fieber und Erbrechen auf- 
hörte und das Kind kein Zeichen von Unwohlsein ver- 
rieth, es war ruhig, nahm wie gewöhnlieh die Brust 
und verdauetc die Milch recht gut, <las Exanthem hatte 
den Verlauf der leichtesten Form des Varioloids, kaum 
füllten sich die Knötchen an der Spitze mit einem Tröpf- 
chen Lymphe, als sie alsbald abtrockneten, und schon 
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am 17(cn Januar, am fünften Tage nach dein Ausbru- 
che, sämmtlich abgefallen waren. 



Schliesslich ntuss ich noch zweier Eigenthümlich- 
keilen der durch vorhergegangene Vaccinalion modifi- 
cirten lymphatischen Blattern Erwähnung thun , dass 
nämlich diese (Varioloidcn) niemals tödtlich sind, und 
dass sie seihst in der leichtesten Form die Natur des 
ursprünglichen Blattercontagiums so unverändert bei- 
behalten, dass wenn dasselbe auf Ungeblattertc und 
Ungeimpfte übertragen wird, sie bei diesen wieder die 
so oft lebensgefährliche Form der Variola lymphalica 
genuina erzeugen. — 

Während der hiesigen Epidemie habe ich im Gan- 
zen 339 Krankheitsfälle specicll aufgezeichnet, worun- 
ter sich 97 Fälle bei Ungcblattertcn und Ungcimpften 
finden, von welchen 21 starben und 76 genasen. 

Die Bösartigkeit dieser Fälle, welche mithin so 
gross war, dass von 5 Kranken einer starb, tritt in den 
grellsten Contrast mit den übrigen 242, gleichzeitig ge- 
sehenen Krankheitsfällen, worunter 5 Fälle bei Perso- 
nen vorkamen , welche früher Eiterpocken überstanden 
haben, und 237 Fälle bei vaccinirten Individuen. Un- 
ter diesen allen kam nicht allein kein Todesfall vor, 
sondern auch in keinem Falle bildete sich die Krank- 
heit bis zu einem gefahrdrohenden Grade aus. Bei den 
Geimpften documentirle sich ohnehin überall der gute 
Erfolg der Impfung durch die nochmalige leichte, ra- 
sche und cigenthümlich modificirte Ausbildung des Con- 
tagiums der lymphatischen Blattern. — 

Ganz gleiche Besullale lieferten die Beobachtun- 
gen ähnlicher Blatterepidemieen der neuern Zeit. Der 
KönM. Baiersche Physicus Dr. Neurohr zu Landau im 
Rheinkreise sah in einer 1826 und 1827 herrschenden 
Epidemie 168 Blattcrkranke. Unter diesen waren 89 
ungeblatterle und ungeimpfte Individuen, von denen 29 
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starben, dagegen sämmtlichc übrige 79 Kranke, welche 
vorher vaccinirt waren, genasen ). — 

In einer zu Utrecht 1822 bis 1824 beobachteten 
Epidemie starben, nach dem Berichte des Dr. Bryde 2 ), 
138 ungeimpfte Individuen, während sämmtliche geimpfte 
Personen, die den modificirten Blattern erlagen, ge- 
nasen. — 

Dr. Stephan Moro 3 ) sah im Jahre 1825 im allge- 
meinen Krankenhause zu Mailand eine Blatlerepidemie, 
von welcher 72 Individuen in modificirter Form ergrif- 
fen wurden, die früher zuverlässig gut geimpft waren, 
und von denen keiner starb. Unter 65 nicht geimpften 
Blattcrkranken kamen dagegen zu derselbigcn Zeit 16 
Todesfälle vor. 

Gittermann 4 ) sagt in seiner gekrönten Preisschrift 
über die jetzt vorkommenden Blattern, dass dieselben 
bei vaccinirten Individuen eine sehr gutartige und sanfte, 
fast gefahrlose Gestalt und Verlauf annehmen, aus wel- 
chem Grunde man ihnen auch den JVamen der modifi- 
cirten Pocken beigelegt hat. 

Dr. Leopold Maicr 5 ) nennt die Pockenform, wie 
sie sich bei vorher gut vaccinirten Individuen zeigt, 
eine stets sehr milde Krankheit, die meistens nicht cin- 



1) Henke's Zeitschr. Jahrg. 1828. Hft. 2. S. 268. 

2) Bryde Spec. inaug. med. de Epidcmia quae annis 1822 

— 1824 in urhe Rheno - Trajectina fuit grassata 1824. 

— In Gerson und Julius Mag. d. ausl. Litt. Jahrg. 1828. 
Jan. und Fehr. 

3) Omodei Annali universal! di medicina 1826. Jan. -- Ger- 
son und Julius Mag. Bd. XII. Jahrg. 1828. S. 143 

4) Gittermann, Preisschrift über die Kinderpocken, Har- 
lem 1824, im Auszuge in Gerson und Julius Magazin. 
Bd. Vni. 1824. 

5) L. Maier, Uehcr die Varioloiden oder die modificir- 
ten Pocken. 1829. S. 10. 



119 

mal einer ärztlichen Behandlung bedarf. Nie sah er 
dieselbe mit einem wesentlichen ErgrifTenscin des Ge- 
hirnes, der Augen, der Lungen oder anderer Organe, auch 
niemals mit Nachkrankheiten oder gar mit Gefahr ver- 
knüpft. 

William Stoker ') sagt mit Dr. Robinson in Du- 
blin, dass, soweit die jetzige Erfahrung reicht, die Va- 
riola-Form , wie sie bei Vaccinirten vorkommt, nie tödt- 
lich ist. 

Auch die Nordamerikanischen Acrzte bestätigen 
diese Erfahrung. Aus dem in der Pockenepidemie zu 
New -York von 1823 bis 1824 gesammelten Beobach- 
tungen zieht Dr. John Bell 2 ) den Schluss, dass die 
vorhergegangene Vaccination den folgenden Blattern 
fast alle (nearly all) Gefahr des Todes benähme. In 
derselben Epidemie hat auch Dr. J. Smyth Royers 3 ) 
und Macncwen keinen beunruhigenden Fall bei früher 
Vaccinirten gesehen. Dr. S. Emlen jun. 4 ) sagt in sei- 
ner Nachricht von der Pockenepidemie zu Philadelphia 
im Herbst und Winter 1823, dass die Krankheit bei 
Ungeblatterten und Nichtvaccinirten bösartig und in 
vielen Fällen tödtlich gewesen sei , dass ihm dagegen 
kein Stcrbefall bei modiiieirten Pocken bekannt gewor- 
den sei. 

Endlich ist das auf die vielfälligste Erfahrung ge- 
gründete Bcsultal über die Gefahrlosigkeit des Vario- 
loids von ärztlichen Vereinen und Behörden bereits 
amtlich ausgesprochen. 



1) W. Slokers Observations on the varioloid Disease or 
on Small Pox. Dublin 1821. In Gerson und Julius Mag. 
d. ausl. litt. Bd. X. S. 233. Jahrg. 1826. 

2) New -York medical aud physical Journal 1824. Gerson 
und Julius Mag. Bd. IX. Jahrg. 1825. 

3) Ebendaselbst. 

4) New -York Medical Repository 1824. Febr. bei Gerson 
und Julius 1. c. Bd. XII. 1826. S. 124. 
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Als Ergebniss der in Schweden 1823 bis 1825 ge- 
machten Erfahrungen zieht die Gesellschaft der Aerzle 
zu Stockholm ') den Schluss, dass wo die Schutzblal- 
tern die Empfänglichkeit für die Ansteckung durch die 
Pocken nicht aufheben, selbige von ihnen dennoch auf 
eine solche Art umgeändert werde ,• welche die ganze 
furchtbare Beschaffenheit derselben hinwegnehme. Eben 
so bestimmt erklärt sich über diesen Punkt der Na- 
tional- Vaccine Board zu London in seinem für das Jahr 
1825 an Herrn Peel erstatteten und auf Befehl des Un- 
terhauses gedruckten Berichte 2 ). Nachdem nämlich 
die Einwirkung des Blattercontagiums auf vaccinirte 
Subjekte, vornehmlich in der letzten Zeit, zugegeben 
ist, erklärt die Gesellschaft: 

»Aber wir fahren fort, mit der vollständigsten Gcwiss- 
»heit (evidence) zu behaupten, dass die dann fol- 
»gende Krankheit eine gefahrlose (safe) ist, oft so 
»mild als Wasserpocken (Varicellen ? ) , so dass sie, 
»bei ihrem Eintritte, wie es oft nach der Einimpfung 
»natürlicher Pocken Statt fand, weder Bestürzung 
»noch Erstaunen erregte.« 

Auch die zweite Eigenschaft der Varioloiden, dass 
sie nämlich trotz der modificirten Form das Blattercon- 
tagium so unverändert fortpflanzen, dass dasselbe, auf 
ungeblatterte und ungeimpfte Individuen verpflanzt, die 
ursprüngliche Form der Variola lymphatica erzeugt, ist 
bereits von mehreren zuverlässigen Stimmen bestätigt 
worden. — Aus eigner Erfahrung könnte ich hierüber 
mehrere Beispiele anführen, da dieselben aber erwach- 
sene Personen betreffen, so könnte immer der Einwurf 
statt finden, dass die Art ihrer Ansteckung während 



1) Eckström, über natürliche Pocken und Knhpocken in 
Schweden. Stockholm 1825, Lei Gcrson und Julius I. c. 
Bd. XII. 1826. S. 124. 

2) Bei Gcrson und Julius 1. c. Bd. XII. S. 377. 
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einer herrschenden Epidemie viel zu mannigfach sein 
kann, um dieselbe auf einen bestimmten Infectionsakt 
mit Sicherheit zurückzuführen ; — ich wähle daher nur 
ein Beispiel aus , welches ich für zuversichtlich erwei- 
send halte. Die unverehelichte Henriette P. , 20 Jahre 
alt, vor 16 Jahren mit Erfolg geimpft, wie solches auch 
die noch vorhandenen sechs Impfnarben bezeugen, war 
Anfangs December von einem Knaben entbunden. Die 
Entbindung und das Wochenbett gingen sehr glück- 
lich vorüber, daher sie schon nach 14 Tagen im Stande 
war, eine Bekannte zu besuchen, bei der sie blatter- 
kranke Kinder fand, und sich daher bald wieder fort- 
begab. — Anderweitiger Ansteckung hat sie sich nicht 
ausgesetzt, und dennoch erlag sie der Blatteransteckung, 
Als ich sie am lstcn Januar zum erstcnmale sah, fand 
ich die leichte Form der Varioloiden in einzelnen klei- 
nen, conischen Papeln, welche, ihrer Angabc nach, nacli 
vorhergegangenem drei Tage anhaltenden Fieber mit 
Erbrechen am 30stcn December hervorgekommen wa- 
ren. Die Kranke war sonst ganz wohl und namentlich 
völlig fieberfrei. Ihren 4 Wochen allen Knaben halte 
sie bei sich im Bette liegen und war bei meinem Ein- 
tritte in das Zimmer beschäftigt, ihm die Brust zu rei- 
chen. — Dem Kinde war kein Krankheitszeichen anzu- 
sehen, nur soll es in der letzten ]Vacht sehr unruhig 
gewesen sein und viel geschrieen haben. — Der Erfah- 
rung gemäss haftet die Impfung bei so jungen Kindern 
selten, ich impfte daher noch am selbigen Tage das 
Kind mit sehr grosser Sorgfalt, indem ich mich bei 
jedem der gemachten sechs Impfstiche überzeugte, dass 
die Impfnadel vollständig mit der angewandten ganz 
frisch entnommenen Lymphe getränkt war. — Eine gänz- 
liche Absonderung des Kindes von der Mutter erlaubte 
weder das überaus enge Stübchen, noch ihre sehr be- 
schränkte Vermögenslage. 

Am 4ten Januar waren die Varioloid-Pusteln bei 
der Mutter vollständig ausgebildet, aber klein und spitz 
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geblieben, nur etwa bis zur Hälfte mit Lymphe gefüllt 
und an der Basis mit einem lebhaft rothen Hofe um- 
geben. Im Gesicht war die beginnende Abtrocknung 
schon wahrzunehmen. Am 6ten Januar hatten sich über- 
all vollständige kleine, runde, hornartige Krusten ge- 
bildet, die bereits anfingen abzufallen. — 

Der Säugling war bis dahin wohl, nur schrie er 
oft und anhaltend, sog aber gehörig und seine Leibes- 
öifnung war von guter Beschaffenheit. Die Impfung 
der Schutzblattern hatte gar keinen Erfolg gehabt, am 
6ten Januar war sogar jede Spur der Impfstiche ver- 
schwunden. Am 8ten und 9ten Januar war das Kind 
sehr unruhig, fühlte sich heiss an und erbrach nach dem 
jedesmaligen Saugen. Am lOtcn Januar brachen sehr 
reichliche Pockcnstippchen über den ganzen kleinen 
Körper zerstreut hervor. — Das Kind war ruhiger und 
sog ohne zu erbrechen. — Am Uten Januar waren die 
Pockenstippchen, besonders im Gesichte, noch zahlrei- 
cher geworden. — Das Allgemeinbefinden wie gestern. 
— Am 13ten Januar. Die Blattern hatten sich zu klei- 
nen runden Knötchen erhoben , welche fast die ganze 
Oberfläche des Körpers einnahmen. Das Kind war sehr 
unruhig und sog mit grosser Begierde die Brust. Am 
15ten Januar. Die Geschwulst und Entzündung der 
Haut ist sehr bedeutend, das Kind kann die Augen nicht 
öfTnen, die ganze Haut des Körpers ist hochroth ge- 
färbt. Im Gesichte hatten sich die Pusteln bereits mit 
heller Lymphe gefüllt, an den Seiten der Nase und auf 
der Stirn waren sie zusammengeflossen und bildeten 
breite Blasen. An den untern Extremitäten war die 
Lympherzeugung noch nicht so weit ausgebildet als 
oben, die Pusteln wollen sich hier nicht erheben, sie 
bleiben platt und füllen sich nur sehr sparsam. Am 
16ten Januar. Die allgemeine Entzündung der Haut 
halte noch keinesweges nachgelassen, die Lymphe in 
den Pusteln des Gesichts wurde trübe und gelblich. 
Die übrigen Pusteln des Körpers waren seit gestern 
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nicht mehr ausgebildet. Gegen Abend versagte das Kind 
die Brust, man bemerkte eine allgemeine Abnahme der 
Lebenskraft, die Haut an den Füssen verlor ihre Span- 
nung; im Gesichte blieb die Geschwulst dieselbe, nur 
war ein Welken der Pusteln seit dem Morgen bemerk- 
bar. In der folgenden Nacht starb das Kind. — 

Dass sich bei der vor 16 Jahren geimpften Mutter, 
nach erfolgter Ansteckung, das Blattercontagium in der 
leichten, völlig gefahrlosen Form der Varioloiden aus- 
bildete, unterliegt keinem Zweifel, und ebenso wenig, 
dass das Kind, welches der Heftigkeit des über die 
ganze Oberfläche des Körpers verbreiteten Entzündung- 
reizes erlag, an der ursprünglichen Form der lympha- 
tischen Blattern, wie sie bei Ungeblatterten und Unge- 
impften vorkommt, gelitten hat. — Es fragt sich nun, 
ob es über allen Zweifel erhaben ist, dass das Conta- 
gium wirklich von der Mutter zum Kinde übergegan- 
gen ist, und dieses glaube ich unbedingt bejahen zu 
müssen. — Die Henriette P. lebte mit ihrer alten Mut- 
ter sehr einsam und zurückgezogen, sie selbst hatte seit 
ihrer Ansteckung nicht mehr das Zimmer verlassen, die 
alte Mutter war lediglich nur mit der Pflege und War- 
tung ihrer Tochter und des Kindes beschäftigt, und mit 
fremden Personen sind sie in ihrer Wohnung in keine 
Berührung gekommen. — Kurz aller meiner Nachfor- 
schungen ungeachtet ist es mir nicht gelungen , irgend 
eine andere Vermuthung über die Ansteckung des Kin- 
des aufzufinden, als die von Seiten der Mutter. — 

Soviel mir bekannt, ist der Königl. Baiersche Phy- 
sicus Dr. Neurohr ') der Einzige, welcher geradehin 
behauptet, man habe noch nirgendwo mit Gewissheit 
aus Varioloiden wahre Variolen entstehen sehen. Wor- 
auf jedoch um so weniger Gewicht zu legen sein dürfte, 



1 ) Honke's Zeitschr. f. d. Staatsarzneikunde Jahrg. 1828. 
Hft. 2. S. 265. 
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da sich für die gegen thcilige Ansicht bereits so viele 
und wichtige Stimmen entschieden erklärt haben. Git- 
termann '), Maier 2 ), Reed ') und Möhl 4 ) beantworten 
diese Frage nach ihren eignen Beobachtungen unbe- 
zweifelt bejahend. Letzterer führt zugleich die hier- 
über gemachten Erfahrungen der englischen Aerzle 
Adams, Willan, Cross und Monro an, wonach man 
bei Nichtvaccinirtcn nach der Impfung mit Lymphe aus 
Varioloiden öfters wahre Pocken (in ihrer ursprüngli- 
chen Form ) , zuweilen aber auch modificirte Pocken 
entstehen sah. Dieses letzte Resultat der englischen 
Beobachtungen dürfte jedoch nicht allein schon darum 
bezweifelt werden, weil es bis jetzt allein dasteht, son- 
dern ganz besonders deshalb, weil wie der die deut- 
sche Uebersetzung der Klonischen Schrift mit Anmer- 
kungen begleitende und mit St. (wahrscheinlich Leib- 
medicus Stieglitz) gezeichnete Verfasser sehr treffend 
bemerkt, man mehr als zweifelhaft werden wird, ob die 
englischen Aerzle stets wahre modificirte Blattern vor 
sich hatten, wenn man ihre angeführten Beobachtungen 
sorgfältig erwägt s ). 

Zur weiteren Begründung des in polizeilicher Hin- 
sicht so wichtigen Umstandes, dass das Varioloid, selbst 
in seiner leichtesten Form, das Contagium der Variola 
lvmphatica genuina unverändert fortpflanzt, führe ich 
noch folgende zuverlässig beobachtete Fälle an: 

Dr. v. Stosch ') sah während einer in einer Alum- 



1 ) Gittermann, Preisschrift I. u. 

2) Maier. Ueber Varioloiden 1. c. S. 29. 

3) Reed. Edinburgh medical aud surgical Journal April 
1822, in Henke's Zeitschr. f. d. Staatsarzneikunde, 5tes 
Ergänzungsheft. S. 291. 

4) Möhl de Varioloidihus. Pag. 11. Cap. II. 

6) Möhl, über "Varioloiden, übersetzt von Krause. Han- 
nover 1828. S. 17. Anmerkung. 
6) Hufeland Journal 1826. Dec. S. 68. 
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nen- Anstalt zu Berlin 1825 und 1826 herrschenden Epi- 
demie das Blattercontagium, nachdem es eine Zahl vac- 
cinirter Alumnen ergriffen hatte, auf ein nicht vaccinir- 
les Dienstmädchen übergehen, hei der sich die (lym- 
phatischen ) Pocken in ihrer ursprünglichen Form aus- 
bildeten, und deshalb in das Charite- Krankenhaus ab- 
geliefert wurde. 

Der Kreisphysikus Dr. Hofrichter ') in Schlesien 
sah im Jahre 1826 ein vaccinirtes Mädchen nach ihrer 
Rückkehr aus Polen, woselbst die Blattern grassirten 
an den modificirten Pocken erkranken. Von ihr wurde 
ihre gleichfalls vaccinirte Schwester und ein einjähri- 
ges ungeschütztes Mädchen angesteckt, die erstere bekam 
modificirte Blattern, die andere wurde dagegen von den 
wahren Pocken befallen 2 ). — Der Kreisphysikus Dr. 
Strecker 3 ) zu Dingclstätt, im Regierungsbezirk Erfurt, 
führt nachstehende zwei Fälle an: »Ein erwachsener, 
in seiner Jugend, den schönen Narben nach zu urthei- 
len, richtig vaccinirter unverheiratheter Mensch brachte 
von einer Reise die Varioloiden mit, und steckte ein 
nicht geimpftes 25 Jahr altes Mädchen an ; es bekam 
die natürlichen Blattern im hohen Grade.» — 

Ferner kam demselben Arzte der Fall vor, »dass 
ein 32 Jahr alter Mann, der erweislich die natürlichen 
Blattern in seiner Jugend überstanden hatte, und Vor- 
sichts halber als Soldat, jedoch ohne Erfolg, vaccinirt 
worden war, die natürlichen Blattern zum zweitenmale 



1) Horn's Archiv 1827. Juli und August. S. 631. 

2) Es wird hier kaum der Bemerkung bedürfen, dass in 
allen diesen Fällen, wo ich den von den Beobachtern 
gebrauchten Ausdruck, »wahre, natürliche Pocken,» bei- 
behalten habe, hierunter die ursprüngliche Form der 
lymphatischen Blattern zu verstehen ist, da nur diese 
die Eigenschaft besitzen, auch vaccinirte Subjekte zu 
ergreifen. — 

3) Henke 's Zeilschr. Jahrg. 1830. Hft. I. S. 193. 
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bekam. Sie verhielten sich, hinsichtlich ihrer Form 
und ihres Verlaufes, gerade wie die Varioloiden der 
Geimpften. Er steckte ein einjähriges nicht vaccinir- 
tcs Kind an, das die Blattern in einem sehr hohen Grade 
bekam.» — Mithin hat dieser Mann zuerst Var. puru- 
lcnta überstanden, daher die folgende Vaccination ohne 
Erfolg blieb. — Späterhin wurde er vom herrschenden 
Contagium der lymphatischen Blattern ergriffen, wel- 
ches sich bei ihm, da er Eiterpocken bereits überstan- 
den hatte , in der modificirten Form als Varioloid aus- 
bildete; nichts desto weniger aber die Eigenschaft be- 
hielt, auf ein ungeschütztes Individuum überzugchen, 
und hier sich wieder in der ursprünglichen Form zu 
zeigen. — 

Professor Heim *) zu Stuttgardt berichtet den An- 
fang der letzten allgemeinen Epidemie im Dorfe Mög- 
lingen in der Art: »dass zuerst eine vaccinirte, 20 Jahr 
alte Person am Varioloid erkrankt sei , dann erkrankte 
ihre 15Wocheu alte, nicht vaccinirte Schwester an den i 
ächten, confluenten Pocken. Gleichzeitig erkrankte der 
18jährige und einige Tage später der 13jährige Bruder, 
beide vaccinirt, an Varioloiden.» — 

Ganz dieselben Besultate ergab die Blatterepide- 
mie in New- York 1823 und 1824 und die während der- 
selben angestellten Impfversuche mit Lymphe aus Va- 
rioloid-Pusteln. — »Dr. Bell 2 ) impfte von einem 15jäh- 
rigen Knaben, welcher als Kind vaccinirt war, und jetzt 
an der leichten Form der Varioloiden litt, am dritten 
Tage des Ausbruches derselben und am fünften der 
Krankheit, ein 7jähriges gesundes Kind, welches vorher 



1) Heidelberger clinische Annalen 1828. Bd. IV. Hft. II. 
S. 210 — 226. 

2) Diese und die nächstfolgenden Beobachtungen New 
Yorker Aerzte sind aus Gcrson und Julius Mag. Bd. IX. 
1825 entlehnt. 
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keine Art von Pocken gehabt hatte, auf dem Arme. — 
Nach drei Tagen wurde die Impfstelle roth und ent- 
zündet, es folgte eine kleine Blatter, welche am achten 
Tage Flüssigkeit enthielt. Der Knabe wurde nun krank 
und bettlägerig. Am folgenden Tage erschienen un- 
gefähr dreissig Blattern auf dem Leibe und den Glied- 
massen, von denen 5 zur Beife kamen. Die übrigen 
verloren sich allmählig und waren zu der Zeit, als die 
anderen abschuppten, gänzlich verschwunden. — Der 
Knabe wurde nachher mit natürlichen Pocken geimpft, 
aber ohne Erfolg.» — 

»Ein anderer, einige Jahre älterer Mensch, der we- 
der natürliche noch Kuhpocken gehabt hatte , wurde 
durch Dr. Bell von einem mit modificirten Pocken Be- 
fallenen geimpft und gleichzeitig, 2 Zoll tiefer, am näm- 
lichen Arme vaccinirt. Es bildeten sich an beiden Stel- 
len Blattern mit ungefähr gleicher Schnelligkeit, die 
von modificirten Pocken war etwas grösser und hatte 
auch den ausgedehntesten Hof. Am achten Tage ent- 
hielten beide Lymphe, welche am neunten zu Eiter 
( soll wohl heissen trübe und gelb ) wurde. Der Mensch 
hatte um diese Zeit beträchtliches Fieber, und musste 
im Bette bleiben. Am folgenden Tage erschienen auf 
Rücken und Schenkel ungefähr ein Dutzend Knoten, 
welche nicht zum Eitern kamen. Drei Tage später wa- 
ren diese fast ganz verschwunden. Dieser Kranke wurde 
nachher vaccinirt, aber ohne andere Wirkung als eine 
geringe Röthung (Irritation), welche zwei bis drei 
Tage währte.» 

Ganz dem im Vorstehenden über das Zusammen- 
treffen von Vaccine und lymphatischen Pocken Gesagtem 
gemäss mussten sich in diesem Falle modificirte Pok- 
ken entwickeln, da der Vaccine bis zur allgemeinen 
Reaction der Pockenimpfung zehn Tage Zeit zu ihrem 
vollständigen Verlaufe gelassen waren. — 

Professor Macnewen impfte aus einer blühenden 
Varioloid-Pustel, eines in seiner Jugend gewiss gut vac- 
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cinirten Studenten, einen gesunden fünfjährigen Kna- 
ben, der weder Kuh- noch natürliche Pocken gehabt 
hatte. Am siebenten Tage nach der Impfung wurde 
er krank, hatte viel Fieber, und nach demselben einen 
reichlichen , einzeln stehenden Ausbruch gutartiger na- 
türlicher Pocken, welche regelmässig verliefen. Nach 
diesen und ähnlichen Beobachtungen zieht Dr. Monley, 
Herausgeber des New -York Medical Rcpository, den 
Schluss, welchen auch Dr. Smyth Roger beitritt, »dass 
der Stoff von modificirten Pocken bei Ungeschützten 
ächte, natürliche Pocken hervorbringt.» 



VIII. 

lieber Varicellen und ihr Verhältniss 
zu den eitrigen und lymphatischen 
Blattern. 

Dem Zwecke dieser Blätter gemäss kann ich mich 
hier über Varicellen nur in sofern aussprechen, als da- 
durch das von mir im Vorstehenden über eitrige und 
lymphatische Blattern Gesagte näher begründet wird 
und Missverständnisse und Verwechselungen vorgebeugt 
werden. Die Aufzählung einzelner Beobachtungen und 
eine critische Erörterung besonderer, selten gesehener 
Formen und Complicationcn der Varicellen liegt ausser 
den Gränzcn des mir gesteckten Zieles, und würde jetzt 
auch um so überflüssiger sein , da Herr Dr. Hesse in 
einer dieser Krankheit gewidmeten Monographie ') Al- 
les, was das gesammte Gebiet der ärztlichen Litteratur 

über 



1) Hesse. Ueter Varicellen und ihr Verhältniss zu den 
Menschenhlattern und Varioloiden. Leipzig 1829. 
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über Varicellen darbietet, mit ausgezeichnetem Flcisse 
zusammengestellt und seine eigene reiche Erfahrungen 
und Versuche diesem hinzugefügt hat. — 

Das Alter der Varicellen und die Frage über ihre 
ursprüngliche Abstammung von einer Blatterart, ist aus 
fehlenden historischen Gründen nicht mit Sicherheit fest- 
zustellen, da die älteste Nachricht es nur wahrschein- 
lich macht, dass Avicenna Varicellen gesehen, aber noch 
nicht von den Blattern getrennt hat; unserer Absicht 
nach können wir die Erörterung dieser Frage auch füg- 
lich dahin gestellt sein lassen, da uns nur das Wesen 
und die Natur der Varicellen, so wie sie jetzt vorkom- 
men, von praktischem Interesse ist. — Hufeland ') sagt 
hierüber sehr treffend, dass wir die Varicellen wenig- 
stens jetzt als eine sclbstständige Species betrachten 
müssen, wie auf ähnliche Weise in der Pflanzen- und 
Thierwelt, wo die verschiedenen Species eines Ge- 
schlechts — sie mögen nun bei der Schöpfung gleich 
als solche gesetzt werden, oder erst nachher aus dem 
Grundgeschlecht hervorgegangen sein — doch nun un- 
abhängig und selbstständig, und immer ihres Gleichen 
wieder hervorbringend, fortbestehen. 

Die schon früher von einigen älteren Aerzten vor 
Entdeckung der Vaccine aufgestellte Ansicht, dass Blat- 
tern und Varicellen die Ergebnisse eines und desselben 
Contagiums seien , hat bekanntlich in neueren Zeiten 
an Thomson 2 ) in Edingburg und Berard und de Lavil 3 ) 



1) Hufeland Journal. Nov. 1826. S. 7. 

2) Thomson. An Account on theVarioloid epidemic wJikli 
has lately prevailed in Edinburgh aud other parts of 
Scotland, with observations on the identity of chicken- 
pox with modified small-pox. London 1820. — 

3) Berard et de Lavil. Essai sur les anomalies de la va- 
riole et de la varicelle, avec l'histoire analytique de 
l'e'pidemie Eruptive qui a regne a Montpellier en 1816. 
Montpellier 1818. 

9 
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in Marseille wiederum ihre warmen Vcrtheidiger ge- 
funden. — Zwischen der Form der ungeimpflen Blat- 
tern und der leichtes len Varicellen-Form sehen sie zu- 



Diesc Schrift habe ich nicht seihst zu Gesicht bekom- 
men können, ich kenne sie nur aus Möhl's und Hcsse's 
Schriften, so wie aus dem Berichte des Dr. Robert über 
die Marsciller Blatterepidemie vom Jahre 1828, über- 
setzt von Güntz. Leipzig 1830. — Dr. Robert und sein 
Uebersetzer gehen S. 101. noch weiter und nehmen die 
Menschenblattern als die ursprüngliche Krankheit an, 
welche durch den täglichen Verkehr des Mensehen mit 
seinen Hausthieren auf Kühe, Schaafe, Hunde und Hof ■ 
gcflügel übertragen sei. 

Herr Dr. Güntz findet es sogar nicht unwahrschein- 
lich, dass die Maucke der Pferde durch Mittheilung des 
Pockengiftes von Menschen entstanden ist. — Ich möchte 
hier fragen, auf welche Weise denn die Pocken zu den 
Hasen gekommen sind? Lei denen die Krankheit nicht 
selten epizooliseh herrscht, und mit denen der Mensch 
doch eben in keinem täglichen Verkehr steht. 

Die gutartige Natur des Kuhpockenstoifes erklärt Hr. 
Dr. Robert sehr leicht dadurch, »dass die Blatterlym- 
phe, durch die Säfte der "Wiederkäuer wandernd, sich 
hier milderte, gutartiger wurde und an ihrem Gifte 
ebenso verlor, wie die Milch der grasfressenden Säuge- 
thiere stets milder , butterreicher und weniger a:rimali- 
sirt erfunden wird, als die Milch der Fleischfresser.» — 
Noch wunderbarer als diese Hypothese hleibt dann aher 
die tägliche Erfahrung, dass der Blattcrstoff, welcher 
einmal bei einer Kuh erzeugt, sich nun seit dreissig Jah- 
ren stets in gleicher Gutartigkeit erhält, und trotz dem 
er nur durch Fortpflanzung von vielen tausend Men- 
schenimpfungen besteht, dennoch seine ursprüngliche 
Natur nicht wieder angenommen hat. — Endlich ist die 
Robertsche Ansicht durch die erwiesene Thatsache wi- 
derlegt, dass man durch das Impfen der Kühe mit Pok- 
kenlymphe keine Blattern erzeugt, was andererseits durch 
das Impfen dersclhen mit Vaccine-Lymphc mchreremale 
gelungen ist. 
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nächst die Form der geimpften Blatter, und dann die 
mannigfachen Modificalionen des Varioloids als verbin- 
dende Glieder der angenommenen Stufenfolge an; wo- 
durch sie die Reihe der Ucbergangsformen um so leich- 
ter schliossen können, da es nicht zu leugnen ist, dass 
Formen des Varioloids vorkommen, die auf den ersten 
Anblick manche Aehnlichkeit mit Varicellen haben. — 
Zur Begründung seiner Ansicht stellt Thomson eine 
Reihe theils von ihm selbst, thcils von anderen engli- 
schen Aerzten beobachteter Fälle auf, wobei nur zu 
bedauern ist, dass er die einzelnen Fälle nach der Form 
des Ausschlages benannte, ohne auf eine genaue Be- 
schreibung desselben einzugehen. — So spricht er z. B. 
von einer Familie, wo er vier Kinder an Varioloid-Krank- 
heit habe leiden sehen , zwei derselben seien vaccinirt, 
zwei es nicht gewesen. Von den ungeimpften Kindern 
sei eines an bösartigen Wasserpocken (malignant wa- 
lerpox) gestorben, während das andere ungeimpfte Kind 
einen blasigen Ausschlag in der leichten Form der Va- 
ricellen (Chickenpox) bekommen habe. — Ferner kömmt 
öfterer die Erwähnung vor, dass er zusammenfliessende 
Blattern (confluent Smallpox) abwechselnd mit Was- 
serpocken, Steinpocken (stone pox), Windpocken (chik- 
ken-pox) und Hornpockcn (hörn pox) zu gleicher Zeit 
bei verschiedenen Kranken einer Familie gesehen habe. 
— Eine critische Beurtheilung dieser Fälle ist, wie ge- 
sagt, nicht zulässig, da die einzelnen Formen nicht ge- 
nau beschrieben sind; es bleibt nur die allgemeine An- 
nahme, dass Thomson lymphatische Blattern sah, deren 
ausgebildete Fälle bei angeblätterten und ungeimpften 
Subjekten er »small pox» nannte; — unter »Varioloid 
discase» versteht er überhaupt eine blatterartige Krank- 
heit, und gebraucht für die Form der lymphatischen 
Blattern, die wir im engeren Sinne Varioloid nennen, 
nach Maassgabe ihrer mehr oder minderen Ausbildung, 
die Ausdrücke : Chicken pox, vesicular cruption, water 
pox und hörn pox. — Mit diesem letzten Namen bc- 



132 

legt Thomson höchstwahrscheinlich die Fälle, wo er 
die den lymphatischen Blattern eigenthümlichc hornar- 
tige Krustenhildung beobachtete. — Die ganze Tendenz 
aller dieser Beobachtungen geht immer darauf hinaus, 
die Identität des Contagiums aller dieser Blattcrformen 
zu erweisen. — Herr Dr. Albert ') zu Wicscntheid im 
Untermainkreise irrt daher sehr, dass er von Thomson 
beifällig rühmt, »dass er der erste gewesen sei, der die 
Identität des Variola -und Varioloid- Contagiums läug- 
ncl, und letzteres als eine für sich bestehende Krank- 
heit schildert, die mit Variola nichts gemein hat.» — 
Da Thomson unmöglich so missverstanden sein kann, 
ist es mir wahrscheinlich, dass Herr Dr. Albert Thom- 
son mit dem Franzosen Moreau de Jonnes verwecb« 
seit hat. 

Für die Behauptung der Identität des Contagiums 
fehlt es durchaus an direkten Beweisen, die von den 
Vertheidigern dieser Ansicht aufgestellten Gründe fin- 
det man theils bei Möhl 2 ), theils bei Hesse 3 ) vollstän- 
dig zusammengetragen und widerlegt. Woselbst auch 
eine Zahl von angesehenen ärztlichen Autoritäten an- 
geführt ist, die sich für die Eigentümlichkeit der Va- 
ricellen bestimmt ausgesprochen haben. In der schliess- 
lich zu gebenden Diagnose hoffe ich diese Krankheit 
als selbstständig und von den Arten und Formen der 
Variola in allen Fällen unterscheidbar darzustellen, da- 
her ich auf diese zur Vermeidung von Wiederholungen 
verweise, und hier nur noch bemerke, dass ich einem 
der Hauptgründe der Verthcidiger der Identität des Con- 
tagiums, dass nämlich Varicellen nur dann vorkommen 
wenn Blattern herrschen, und ihrem Auftreten entwe- 



1) Albert, «her das Wesen des Varioloids. In Henke'i 
Zeitschr. 1830. Hft. I. S. 199. 

2) Möhl I. u. Pag. 63. 

3) Hesse a. a. O. S. 169. 
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der vorausgehen oder folgen,» mit Möhl geradezu wi- 
dersprechen muss. — In den ersten zehn Jahren mei- 
nes Aufenthaltes inGumhinnen vom Jahre 1818 his zum 
Herbst 1828 kamen weder in der Stadt noch in ihrer 
nahen Umgebung Blattern vor, und dennoch hatte ich 
alle Jahre mehrfach Gelegenheit, einzelne sporadische 
Varicellen zu sehen. Auch kurz vor dem Ausbruche 
der Blatterepidcmie im November 1828 und noch zu 
Anfang derselben sah ich bei den Kindern angesehener 
Eltern, die von Blatterkrankcn fern wohnten und gewiss 
in keine Berührung mit ihnen kamen , Varicellen , die 
sich von den bald darauf so häufig gesehenen Varioloi- 
den deutlich unterschieden. — Meiner Meinung nach 
berechtigt die blosse gleichzeitige Erscheinung der Va- 
ricellen durchaus nicht zu dem Schlüsse, dass dieselben 
von dem herrschenden Variola-Contagium ausgegangen 
sind; — vielmehr muss man annehmen, dass die, der 
epidemischen Ausbreitung des Variola-Contagium gün- 
stige atmosphärische Constitution allein hinreichend war, 
die sporadische Erscheinung der den Blattern nahe ste- 
henden Varicellen hervorzurufen. — 

Wir erblicken mithin in den Varicellen ein für sich 
bestehendes Exanthem, welches mit den Blattern in kei- 
ner weitern Beziehung steht, als dass es ihnen ähnlich 
ist, und unter gleichen Verhältnissen leicht erscheint. 
Dasselbe entwickelt höchstwahrscheinlich ein eignes 
Contagium, dessen Mitthcilungskraft aber so beschränkt 
ist, dass es nicht vermögend ist, der Krankheit einen 
allgemeinen epidemischen Charakter beizulegen, welche 
ohnehin sich auch häufig spontan, ohne vorherige Ein- 
wirkung des Contagiums, erzeugt. — Ohne Bücksicht, 
ob und welche Blattcrkrankhcit das Individuum bereits 
überstanden hat, befallen die Varicellen dasselbe öfters 
mchrcmale, wobei es gleichgültig ist, in welcher Form 
sie sich ausbilden, ob breiter, spitzer, mehr oder we- 
niger mit Lymphe erfüllt, und ob sie sich zahlreicher 
oder einzelner zeigen; das Exanthem bleibt immer das- 
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selbe rasch und völlig gefahrlos verlaufende, wobei der 
Gesammtorganismus so wenig ergriffen ist, dass es 
scheint, als wenn die blosse critischc Efflorescenz des 
Hautorgans zur Abslossung des Krankheitsreizes allein 
hinreichend ist. Aus diesem Grunde sieht man auch 
das Exanthem in verschiedenen Formen und mannigfa- 
chen Graden der Ausbildung oft zu gleicher Zeit bei 
Geschwistern, die denselben Krankheitsursachen ausge- 
setzt gewesen sind, indem die individuelle Hautbeschaf- 
fenheit der Kranken die Form des Exanthems bedingt. 

Im Eifer für die Sache ist Hesse zu weit gegan- 
gen, wenn er von Varicellen mit bedeutenden, ja le- 
bensgefährlichen Zufällen ') und eben solchen Nach- 
krankheiteu spricht s ). Es kann nicht geläugnet wer- 
den, dass während des Verlaufes der Varicellen die 
davon ergriffenen Kinder bedeutend erkranken können, 
dass catarrhalische , gastrische und andere Krankheits- 
reize zugleich mit den Varicellen auf einen und densel- 
ben Organismus einwirken und die Krankheitserschei- 
nungen steigern und vermehren können; dennoch aber 
glaube ich, dass diese Zustände stets von der eigent- 
lichen Varicellenkrankheit zu sondern sind, und diese 
mit Hufeland 3 ), Bercnds 4 ), Richter 5 ) und vielen an- 
dern für eine völlig gefahrlose, leicht verlaufende Krank- 
heit zu halten ist. Obgleich mir in der Zeit meiner 
praktisch ärztlichen Beschäftigung eine nicht unbedeu- 
tende Zahl Varicellen-Kranken vorgekommen ist, so habe 
ich dennoch niemals solche Zufälle gesehen, die ein 
ärztliches Einschreiten nothwendig gemacht, oder gar 
gefahrdrohend gewesen wären. Ebenso ist es mit den 
jVachkrankhcitcn ; Hesse führt unter Namhaflmachun£ 



1) und 2) Hesse a. a. O. S. 160. und 100. 

3) Hufeland Journ. 1824. Oct. S. 21. 

4) Bercnds, Vorlesungen, Thcil 4. S. 72. 

5) Richter, spec. Therapie, Bd. 2. S. 353. 
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der sie beobachtenden Aerztc einzelne Fälle auf, wo 
nach Varicellen Kopfgrind, Hirnwassersucht, Drüsen- 
anschwellungen und andere bedeutende Krankheiten ge- 
sehen wurden. — Da diese Beobachtungen aber nur 
einzeln als ungewöhnliche Ausnahmen dastehen und 
ganz in der Regel keine Spur einer Nachkrankheit übrig 
bleibt, so glaube ich, dass, wenn auch jene Zufälle 
nach vorhergegangenen Varicellen gesehen sind, den- 
noch jede ursächliche Beziehung mit ihnen geläugnet 
werden muss. 

Hinsichts der Gestalt des Exanthems habe ich schon 
vorhin bemerkt, dass das Wesen der Krankheit immer 
dasselbe bleibt, wenn auch eine Verschiedenheit des 
Ausschlages vorkommt; allein diese Verschiedenheit ist 
dennoch nicht so gross, dass man dadurch veranlasst 
werden könnte, bestimmte Varietäten derselben festzu- 
stellen, und um so weniger, da Fälle bekannt sind, wo 
die höchstwahrscheinliche Ansteckung der einen Form 
die andere hervorgerufen hat. — Von einer eigentli- 
chen Krustenbildung der Varicellen kann streng genom- 
men nicht die Rede sein; wie es mir scheint, bestimmt 
daher Willan ") mit vollem Rechte die Varicellen als 
Bläschenbildung (vesiculae), wonach der stattfindende 
Unterschied der Formverschiedenheit sich darauf be- 
gränzt, ob die Bläschen sich mehr oder weniger mit 
Lymphe füllen, wonach man sie Windpocken (Varicel- 
lae ventosae ) nennt, wenn sie sehr wenig Lymphe ent- 
halten und ausserdem hohl sind; Wasserpocken (Va- 
riccllae aquosae) werden sie genannt, wenn sie ganz 
mit lymphatischer Feuchtigkeit gefüllt sind, und Spitz- 
oder Steinpocken (Varicellae acuminatae), wenn sie 
sich nur an der Spitze mit etwas Lymphe füllen und 
an der Basis hart bleiben. — Diese Abweichungen der 



1) Klaatsch, tabellarische üctersicht des Willanschen Sy- 
stems der Hautkrankheiten. — Berlin 1828. — 
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Form sind aber so wenig ihrem Wesen nach von ein- 
ander unterschieden , dass man häufig alle drei aufge- 
stellte Formen bei einem Individuum zu gleicher Zeit 
findet. Die Windpocken, im engeren Sinne, kommen 
wohl niemals allein vor, sondern finden sich nur in Ge- 
sellschaft der Wasserpocken. — 

Ausser diesen drei Formen , auf welche sich , wie 
ich glaube, alle vorkommende Fällt wirklicher Varicel- 
len zurückführen lassen, trifft man bei den Schriftstel- 
lern noch mehrere Benennungen und Spielarten aufge- 
führt, die thcils durch eine unfruchtbare JVeigung zu 
weiteren Dislinctionen geschaffen sind, thcils aber so 
problematisch sind, dass es zweifelhaft ist, ob die For- 
men wirklich je vorkommen. — Zu diesen letzteren sind 
namentlich die Schwamm- oder Pulspocken ') zu rech- 
nen. Eine Ausschlagsform, die, wenn sie existirt, ge- 
wiss nicht zu Varicellen, vielleicht eher zu Herpes zu 
rechnen ist, da sie breite, weiche, pelzige Borken fal- 
len lassen soll. — Ferner dürften Wcrlhofs 2 ) durae 
ovales hierher gehören, die man freilich häufig ange- 
führt sieht, von denen ich aber nicht gefunden habe, 
dass jemand diese Varicellcnform aus eigner Betrach- 
tung kennt. Was die Existenz derselben noch zweifel- 
hafter macht, ist, dass Werlhof von ihnen sagt, diese 
in Hannover »Schweinepocken» genannte Form kom- 
men häufig vor. — Mir ist es daher um so wahrschein- 
licher, dass hierunter Furunkeln zu verstehen sind, weil 
diese im Hannoverschen »Schweinsbculen» genannt wer- 
den, und Werlhofs gegebene Beschreibung auch ganz 



1) Slark's HandLuch der inneren Krankheiten. Th. I. 
§. 36. — Auch Berends führt a. a. O. die Schwamm- 
pocken auf, vielleicht aus Rücksicht gegen Stark, von 
dem er jeder Zeit mit grosser Verehrung sprach. 

2) Werlhof de variolis et anthareihus. Hannover 1735. 
Pag. 11. 
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auf Furunkeln passt. — Wozu ich noch bemerke, «lass 
schon Burserius *) zweifelte, ob die durae ovales als 
Form der Varicellen angesehen werden dürften. 

Hesse und mehrere andere Schriftsteller führen fer- 
ner noch Variccllenformcn an, die gewiss zu den Blat- 
tern gehören, wozu insbesondere die von Christ. Ludw. 
IIofTmann beschriebenen Steinpocken und ungenannten 
Blattern zu rechnen sind. — In dem vorstehenden Nach- 
weis unserer lymphatischen Blattern in älteren Schrif- 
ten habe ich diese Hoffmannschen Blattern, und wie ich 
glaube mit Bccht, dahin gezählt, da Hoifmann auch be- 
absichtigte, mit ihnen eine Species der Blattern und 
keine Form der Varicellen zu beschreiben. — 

Diese allgemeinen Ansichten über die Varicellen- 
krankheit glaubte ich voranschicken zu müssen, che ich 
der berühmten Hcimschen Diagnose der falschen Pok- 
ken a ) , worunter Heim jeder Zeit Varicellen versteht, 
erwähnen konnte. — In neueren Zeiten ist mehrfach 
die Meinung ausgesprochen, dass die Beschreibung der 
Hcimschen, den Menschcnblattcrn ähnlichen falschen 
Pocken in einer Verwechselung mit dem Varioloid be- 
gründet sei; indessen glaube ich vielmehr, dass Heim 
in seiner langjährigen Praxis neben den Eiterpocken 
einzelne Fälle von lymphatischen Pocken in ihrer ur- 
sprünglichen Form sah, deren Verschiedenheit von den 
erstem dem scharfsichtigen Beobachter nicht entgehen 
konnte, und der sie daher unter der Benennung »falsche 
Pocken» mit den Varicellen zusammenwarf. Heim hatte, 
wie sich von selbst versteht, die Varicellen häufig in 
der leichten und unbedeutenden Form gesehen, wie der 
Begriff derselben schon im Vorstehenden festgestellt 
ist, und so entstand hieraus und aus der Bücksicht der 



1) Burserius institul. med. praet. Tom II. §. CCCVH. 

2) Heim. UcLer die Diagnostik der falschen Pocken. In 
Horn's Archiv f. j>rakt. Medicin und Clinik. Bd. "VII. 
Hft. II. Berlin 1809. 
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vorgekommenen lymphatischen Blattern eine Diagnose 
der falschen Pocken , die demnach eine Mischung der 
Symptome beider Krankheiten ist. Was insbesondere 
dadurch noch um so mehr begründet wird, als die aus- 
ser jener Diagnose noch mitgetheilte Aufzählung der 
Eigenthümlichkeitcn der falschen Pocken, die den ech- 
ten ähnlich sind, in allen Stücken vollkommen auf die 
Form der lymphatischen Blattern passt, wie sie bei Un- 
geimpften und Üngeblatterten vorkommt, und die ich 
daher des Vergleichs wegen mit der vorstehend gege- 
benen Beschreibung der lymphatischen Blattern hier- 
her setze: 

1. Mehrere Tage zuvor, che das Fieber eintritt, 
sind die Kinder träge, unnvuthig, eigensinnig, haben 
trübe Augen, schlafen unruhig und haben keine Esslust. 

2. Mit dem Eintritte des Fiebers, welches oft hef- 
tiger ist als bei den gelinden echten Pocken , erfolgen 
Uebclkeiten, Erbrechen, aufgedunsenes Gesicht, leich- 
tes Irrereden, rothe Augen, Durst und dergleichen. 
JVachdcm diese Erscheinungen zwei bis drei Tage fort- 
gedauert haben , zeigt sich : 

3. ein Ausschlag zuerst im Gesicht, und dann an 
allen übrigen Theilen des Körpers. Dieses Stadium 
der Eruption umfasst eine Zeit von zwei bis drei Ta- 
gen. Aber diese Pocken brechen nicht bloss auf der 
Oberfläche des Körpers, sondern auch inwti.Jig im gan- 
zen Halse und Munde und auf der Zunge, ja selbst im 
Weissen der Augen hervor. (Dieses letzte Symptom 
habe ich nie bei lymphatischen Blattern gesehen.) Bei 
Kindern weiblichen Geschlechts kommen sie an den 
innern Theilen der Geschlechtsthcile, und bei Knaben 
an der Eichel und an der innern Fläche der Vorhaut 
zum Vorschein, so dass sie manchmal einen heftigen 
Eicheltripper und Phimosis bildeten. Selbst die Fuss- 
sohlen und die Fläche der Hand sind oft damit wie be- 
säet. Nach und nach erhebt sich meistens dieser Aus- 
schlag und ist ziemlich hart anzufühlen. Er bildet in 
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der Mitte ein Kütchen, so dass diese Pocken kaum von 
den echten zu unterscheiden sind. Sehr viele dieser 
Pusteln erheben sich immer mehr und mehr, werden 
rund, füllen sich thcils mit einer klaren, fast durchsich- 
tigen, theils auch mit einer weissen undurchsichtigen 
Materie, und stehen auf einem rothen Grunde. Die 
Dauer des Füllungsstadiums ist verschieden. Zuweilen 
dauert dasselbe vier bis sechs, zuweilen zehn Tage und 
noch länger, ehe sich der Schorf bildet. Es giebt Fälle, 
in denen die Pusteln erst den neunten, ja erst den fünf- 
zehnten Tag abtrocknen. (So lange habe ich diese 
Verzögerung bei lymphatischen Blattern nie gesehen. ) 
Die Schorfe selbst bleiben zuweilen noch acht bis vier- 
zehn Tage, ja drei Wochen sitzen, ehe sie abfallen. — 

4. Diese Pocken lassen Narben an allen Thcilen 
des Körpers zurück, jedoch niemals so viele als die 
echten. Die rothen Flecke, welche die Schorfe zurück- 
lassen, bleiben oft noch lange sichtbar. 

5. In einigen, obgleich seltenen Fällen bilden diese 
Pusteln keinen Schorf, sondern gehen in langwierige 
Geschwüre über. 

Niemand wird zweifeln, dass unter diesem Bilde 
die gewöhnlichen Varicellen nicht wiederzufinden sind; 
will man aber dennoch den Begriff der falschen Pok- 
ken festhalten, so muss ich Möhl ') vollkommen bei- 
pflichten, dass meines Wissens noch Niemand ausser 
Heim die falschen Pocken als solche gesehen hat, wel- 
ches auch die Herren Weigel, Sachse und Hublack in 
Dresden, und Schmalz in Königsbrück ausdrücklich 
versichern. — Hesse sagt, er habe die Heimsche Vari- 
cellen dreimal gesehen, allein diese Fälle sprechen eben- 
falls für lymphatische Blattern in der ursprünglichen 
Form, da sie bei ungeimpften und ungeblatterten In- 
dividuen vorkamen, und zwar in den Jahren 1826 und 



1) Möhl I. c. Pag. 81. 
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1827, als sich diese Blatterspccics schon an vielen Or- 
ten Deutschlands zeigte. — 

Zur Begründung meiner vorhin ausgesprochenen 
Behauptung, dass die Hcimsche Diagnose der falschen 
Pocken aus den Symptomen der Variola lymphatica 
genuina und denen der Varicellen zusammengesetzt sei, 
führe ich dieselbe ebenfalls an, und werde die Krank- 
heit, worauf sich das diagnostische Zeichen meiner Mei- 
nung nach bezieht, in Parenthese nennen. 

Heim sagt: 

1. Die falschen Pocken befallen Kinder und Er- 
wachsene nur einmal ( Var. lymph. ) , seltener zweimal, 
noch seltener dreimal (Varicellen). 

2. Weder ächte Pocken (eitrige), noch gute Vac- 
cine schützen vor falsche Pocken (Var. lymph. und Va- 
ricella). 

3. Sie herrschen epidemisch (Var. lymph.), kom- 
men aber auch sporadisch vor, sie gehen der Epidemie 
ächter Pocken vor, hören aber nicht auf wenn diese 
eintritt (Varicellen ). 

4. Sic sind weit leichter ansteckend als wahre 
(eitrige) Pocken; selten bleibt ein Glied der Familie, 
selbst Erwachsene, davon verschont (Var. lymph. Von 
Varicella gilt gerade das Gegentheil). 

5. Meistens sind sie so gelinde, dass sie kaum 
Krankheit sind (Varicella); zuweilen aber, besonders 
wenn sie den ächten gleichen, sind sie mit heftigeren 
Zufällen verbunden als manche ächte (Var. lymph.) 

6. Obgleich das Fieber vor und nach dem Aus- 
bruche zuweilen sehr heftig ist, so fehlt doch stets das 
sogenannte Eiterungsfieber (Var. lymph.) 

7. Die meisten Pusteln der falschen Pocken ent- 
halten eine blasse lymphatische Feuchtigkeit, die höch- 
stens in eine weissliche perlfarbene Materie übersehen 
kann. Sind sie bloss mit Lymphe gefüllt, so stehen sie 
gemeiniglich nur einige Tage, sind sie aber mit einer 
weisslichen Materie gefüllt, so kann das Füllungsstadiuni 
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sechs, acht, zehn, ja zwölf Tage, mithin länger als hei 
den ächten (Eiter-) Pocken fortdauern, ehe sie abtrock- 
nen und Schorfe bilden (Var. lymph. , dies gilt aber 
nicht von allen Pusteln, sondern stets nur von einigen, 
namentlich von denen an Händen und Füssen. ) 

8. Ebenso oft, ja noch öfterer als die ächten Pok- 
ken hinterlassen sie Narben, doch niemals so viele als 
die ächten, so viele Pusteln auch vorhanden waren. 
Dies findet nicht bloss bei den gewöhnlichen falschen 
Pocken statt (Varicellen), sondern auch bei denen, die 
den ächten so sehr gleichen (Var. lymph: ). Am häu- 
figsten findet man die Narben an der Stirn, gleich über 
der Nase und an der Nase selbst, aber auch am Halse, 
an den Backen, Lippen, Rücken und den Fingern. Die 
Varicella, welche mit heftigem Fieber eintritt, hinter- 
lässt die meisten Narben. — (Dieses letztere kann ich 
aus eigner Beobachtung nicht bestätigen.) 

Hinsichts der Heimschen Narbenlehre muss ich be- 
merken, dass die von ihm gegebene Bcschreibnng der 
reinen Narben falscher Pocken genau auf die Narben 
der Variola lymphatica genuina passt, wie solches eine 
Vergleichung der vorstehend gegebenen Diagnose die- 
ser Pockenspecies mit den purulenten ergeben wird. 
Nur weicht die jetzige, bei weitem zahlreichere Erfah- 
rung darin ab, dass Heim behauptet, kein Individuum 
behalte über zwanzig Narben, wenn auch noch so viele 
Pocken waren, ja oft nur eine einzige Narbe. — Ich 
habe sehr oft bei Individuen, welche Variola lympha- 
tica genuina überstanden hatten, eine bei weitem grös- 
sere Zahl von Narben gesehen, die aber in allen Stük- 
ken auf das genaueste mit der Heimschen Diagnose 
übereinstimmten. — Nur eins habe ich constant beob- 
achtet, die Narben der Var. lymph. bleiben jeder Zeit 
discret und entstellen durchaus nicht die Gesichtszüge, 
wie dieses so häufig nach Eiterpocken der Fall ist. 

Auf die gewöhnlichen Varicellen findet die Heim- 
sche JVarbcnlehre gar keine Anwendung, da diese, wenn 
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sie in seltenen Fällen Narben hinterlassen, klein, platt 
flach muldenförmig ausgehöhlt sind, und nach einigen 
Jahren vollkommen verschwinden. 

Demnach muss Heim das Verdienst zugesprochen 
werden, die wesentliche Verschiedenheit der lymphati- 
schen Blattern von den purulenten zuerst erkannt und 
ausgesprochen zu haben, mit Unrecht vereinigte er aber 
diese für sich bestehende Species der Blattern mit den 
Varicellen, und gab dadurch Veranlassung, die in neue- 
ren Zeiten so häufig bemerkte Verwirrung der Begriffe 
noch mehr zu erhöhen. 

Es ist mir sehr 'wahrscheinlich, dass die geimpften 
Blattern der Söhne des Oberamtmanns Carbe, welche 
Heim für »Windpocken« erklärte, und die zu der be- 
kannten Meinungsverschiedenheit der Berliner Acrzte 
Anlass gaben, lymphatische Blattern waren, und dass 
diese jungen Leute späterhin den Eiterpocken unterla- 
gen. — Zu den Varicellen können diese, und überhaupt 
Heim's falsche Pocken, die den ächten ähnlich sind, 
schon deshalb nicht gezählt werden, da es unbezwei- 
felt ist, dass die Varicellenimpfung höchst selten ge- 
lingt '), und Heim von seinen pockenähnlichen Varicel- 
len sagt, dass man sich derselben öfterer aus Irrthum 
behufs der Pockenimpfung, bedient habe. — 



Zur genauen Unterscheidung der Varicellenkrank- 
heit von den übrigen Blatterarten und Formen werde 
ich versuchen, in nachstehenden Zeilen die Eigenthüm- 
lichkeiten ihres Verlaufes und ihres Wesens, im Ver- 
gleiche mit denen der lymphatischen und eitrigen Blat- 
tern , zusammenzustellen. 



1) Hesse a. a. O. S. 190. 
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A. Eigenthümlichkeiten der Varicellen, in Rück- 
sicht ihres Verlaufes und ihrer Form. 

1. Ganz in der Regel brechen die Varicellen ohne 
vorher hemerkkare oder doch nur unbedeutende Stö- 
rung des Wohlseins hervor. — Das constante, drei Tage 
anhaltende Stadium des Fiebers mit Erbrechen und an- 
deren Zufällen, welches der Variola purulenta, lympha- 
tica und der Varioloidform eigen ist, fehlt ihnen je- 
desmal. 

2. Varicellen brechen an keinem Theil des Kör- 
pers vorzugsweise zuerst aus. Variola purulenta er- 
scheint zuerst im Gesichte und dann am Körper ab- 
wärts ; Var. lymphatica und Varioloid zuerst im Gesichte 
und gleichzeitig an einzelnen Stellen des Körpers. 

3. Oft folgen sich mehrere Varicellenausbriiche 
rasch hintereinander, so dass man aufbrechende, blü- 
hende und abgetrocknete Varicellen neben einander 
sieht; — dieses findet bei keiner Pockenart Statt, ist 
das Stadium des Ausbruches vorüber, so erfolgt kein 
neuer Ausschlag mehr. 

4. Der Ausschlag der Varicellen ist gewöhnlich 
bei weitem weniger zahlreich als bei den Pockenarten, 
nur Varioloiden kommen ebenfalls in so geringer Zahl 
hervor, welche aber dennoch gleichmässig üher die ganze 
Oberfläche des Körpers vertheilt sind, dagegen die ge- 
ringe Zahl der Varicellen sich truppweise an einzelnen 
Stellen versammelt, und andere Theile des Körpers 
ganz frei lässt. 

5. Die Varicelle erscheint gleich Anfangs als Bläs- 
chen (Vesicula), dagegen die Pockenarten und die dazu 
gehörige Varioloidform jedesmal sich aus einer härtli- 
chen Papula zur Pustel bilden. Daher ist auch jede 
Blatterpustcl mit einer regelmässigen Areola umgeben, 
die den Varicellen oft ganz fehlt, oder von unregelmäs- 
sigerm strahligen Ansehen ist. 

10 
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6. Nach 24 Stunden ist das Variccllcnbläschen voll- 
ständig gebildet, meistens von conischer Gestalt, klei- 
ner als die Pusteln der Blatterartcn und mehr oder we- 
niger nur kurze Zeit mit wasserheller Lymphe gefüllt, 
die sehr bald verdickt und dem Bläschen ein schmutzig 
strohgelbes Ansehen giebt. — Es kommen Formen des 
Varioloids vor, die einer blühenden Varicellc so ähn- 
lich sind, dass ich die Unterscheidungszeichen der Form 
nicht anzugeben vermag, dennoch aber ist die Diagnose 
selbst in diesem Zeitraum nicht schwierig, wenn man 
das Alter des Ausschlags berücksichtigt. Das Vario- 
loid bedarf zu seiner Bildung mehr Zeit als die Vari- 
cellc, es erfordert wenigstens, selbst bei dem schnell- 
sten Verlaufe, 48 Stunden, dass sich die Papula zur 
Pustel ausbildet, welche Zeit das sogleich erscheinende 
Varicellenbläschen voraus hat. — Das Varioloid als eine 
Pockensaat auf einen für dasselbe unfruchtbaren Boden 
geht kräftig auf, entwickelt sich bis zu einer gewissen 
Stufe, vermisst die nothwendige Beceptivität des Orga- 
nismus gegen die Beaction des Contagiums, bleibt auf 
der erlangten Entwickelungsslufe stehen und stirbt über- 
aus rasch ab. — Die Varicelle macht dagegen als selbst- 
ständige Krankheit den ihr eigenthümlichen, gleichmäs- 
sig raschen und leichten Verlauf. 

Als diagnostisches Hülfszeichen dient auch, dass 
jede Varioloidpustel mit ihrer Areola umgeben ist, man 
dagegen fast bei jedem Kranken einzelne Varicellen, 
namentlich auf den Armen, ohne Hof findet. — 

7. Varicellen schwitzen nie eine honigartige Feuch- 
tigkeit aus und platzen nie auf, wie beides den Eiler- 
pocken eigen ist. In der Abtrocknung bilden sich 
schmutzig braune, schwärzliche, glatte Krusten, die nach 
mehreren Tagen abbröckeln und einen rothen Fleck auf 
ebner Haut zurücklassen. Die Schorfe der Eiterpok- 
ken , unter denen noch einige Zeit die Eilerbildung 
fortwährt, sind kraus, lamcllös und zwischen den Fin- 
gern zerreibbar. Die Krusten der lymphalischen Blal- 
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lern sind halbkugelig, hart, glatt, hellbraun und horn- 
artig; nach ihrem Abfallen ist die rothgefärbte Haut 
knopflormig erhaben, die sich nur langsam durch fast 
unmerkliche Desquamation wieder ebnet. 

8. Sehr selten hinterlassen die Varicellen Narben, 
wenn es geschieht, so sind sie einzeln, klein, glatt, flach, 
fast muldenförmig und verschwinden nach einigen Jah- 
ren vollkommen. — Mit den vorbeschriebenen Blatter- 
narben können sie daher nicht verwechselt werden. — 



B. Eigen thümlichkeiten der Varicellen in Rück- 
sicht des Wesens der Krankheit. 

1. Varicellen befallen fast ausschliesslich nur Kin- 
der bis zum siebenten Lebensjahre. Das Erscheinen 
der Blattern ist an kein Lebensalter gebunden. 

2. Den Varicellen erliegen nichtvaccinirte und vac- 
cinirte Subjekte, und auch solche, welche bereits Ei- 
terpocken oder lymphatische Blattern einschliesslich der 
Varioloidform überstanden haben. Dabei hat die etwa 
vorhergegangene Blatterkrankheit auf den Verlauf der 
Varicellen durchaus gar keinen Einfluss. Gegen Eiter- 
pocken sind ausschliesslich nur vaccinirfe Subjekte ge- 
sichert '). Die lymphatischen Blattern ergreifen end- 



1) Höchstwahrscheinlich ergreifen die Eiterpocken auch 
Individuen, welche bereits lymphatische Blattern über- 
standen haben, und erscheinen dann vielleicht ebenfalls 
in gemilderter Form. — Dafür spricht mir der vorer- 
wähnte, bekannte von Heim beobachtete Fall bei den 
Söhnen des Oberamtmanns Carbe, und der Umstand, 
dass nicht selten bei Personen, die lymphatische Blat- 
tern überstanden haben, nach einiger Zeit die Vaccinc- 
impfung vollständig gelingt. Mich über diesen wichti- 
gen Umstand schon jetzt entscheidend auszusprechen, 
vermeide ich deshalb, da ich mir vorbehalte, meine noch 
fortgesetzten Beobachtungen und Untersuchungen hier- 
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lieh Individuen, welche Varicellen, Eiterpocken oder 
Vaccine überstanden haben, nur mit dem Unterschiede, 
dass da, wo nur Varicellen vorhergegangen sind, sich 
das Exanthem so gut wie bei denen, die keine dieser 
Krankheiten erlitten haben, in seiner ursprünglichen 
Form ausbildet, bei denen aber, die vorher Eiterpok- 
ken oder Vaccine überstanden haben, dasselbe sich nur 
in gemilderter Form als Varioloid zeigt. 

3. Varicellen können bei einem Individuum meh- 
rercmale vorkommen, jede Pockenart kann dagegen nur 
einmal ein und dasselbe Subjekt befallen. — 

4. Die Impfung der Varicellen gelingt nur in sehr 
seltenen Fällen, dagegen die Impfung der Blatterarten, 
bei den dazu geeigneten Subjekten, nur in seltenen Fäl- 
len misslingt. 

5. Varicellen kommen in der Regel sporadisch 
vor, und wenn man sie auch mitunter häufiger sieht, 
so verdient ihr Vorkommen kaum epidemisch genannt zu 
werden. Die Blatterarten dagegen sind ihrer Natur 
nach epidemische Krankheiten, und nur äussere Um- 
stände bedingen ihr sporadisches Erscheinen. — 

6. Bei günstigen atmosphärischen Verhältnissen 
erzeugen sich Varicellen spontan; zur Erzeugung einer 
der Blatterarten gehört jeder Zeit die vorhergegangene 
Mittheilung des betreffenden Contagiums. 



über, so wie die Aufzählung der zur Verhütung und 
Unterdrückung entstandener Pockenepidemieen erforder- 
lichen polizeilichen Maassregeln, späterhin bekannt zu 
machen. 
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